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OUVERTÜRE ALS ZUEIGNUNG 

FÜR 

MEINE ELTERN 

Nur Geld und Gdd, das dritte Wort um Geld! 
So jschreit und seufzt mit des Jahrhunderts Stimme 
dies Stück vom Geld, ein Abbild unsrer Welt, 
die jeden zwingt, erbarmungslos im Grimme, 
daß er sich willig ihrem Joche stellt 
und sich verkauft, verrät. Das ist das Schlimme, 
daß der Tyrann, dem heut' wir alle dienen, 
uns roh entstellt zu knechtischen Maschinen. 

So sah ich Eltern Euch, da ich ein Kind, 
vor unbekannter Macht den Rücken biegen, 
sah über Eiu-er Stirn von fremdem Wind 
wie manche Tage finstre Wolken fliegen, 
und Eure Kräfte, nein, ich war nicht blind, 
vor einem Starkem öfters unterliegen, 
und wußte nicht, was Euch so bitter machte, 
daß Euer Mund, ach! immer seltner lachte. 

Ich kannte Eure größte Sorge nicht, 
wiewohl mich früh die Kümmemisse jagten, 
und ich schon viel von Menschen litt als Wicht. 
Doch ahnt' ich nicht, was Euch für Ängste plagten 
imd las es nie Von Eurem Angesicht. 
Ihr scheuchtet alle Fragen fort, die fragten, 
und dachtet meine Kindheit stumm zu ehren 
und mochtet mich nicht Euren Kummer lehren. 

Nun kenn' ich ihn, den allgewaltigen Herm, 
dem Eure Hände harte Jahre fronten. 
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die still verbracht auf unserm dunklen Stern 
durch Mühen mehr als durch Gewinn sich lohnten. 
Ihr dientet unserm Götzen gut und gern 
durch alle Tagesstunden, die gewohnten, 
und dürft von Euch und Eurem Leben sagen, 
daß Ihr es immer schwer und ernst getragen. 

Nun hab' ich gleichfalls seinen Druck gefühlt, 
und oft des Geldes kalte Stirn gesehen, 
und bin von ihm wirr hin und her gespült 
und hörte seine Launen um mich wehen, 
und wenn es mich wirr wie ein Knaul verwühlt, 
ich dachte mir: Es kann dir nichts geschehen, 
und wenn es dich auch bis zum Schinder brächte, 
bleib du dir treu, das ist allein das Rechte. 

So dien' ich schlecht dem falschen Geldgespenst, 

das wir zu unserm Gott auf Erden machten. 

Den schmalen Lorbeer, der mein Haupt umkränzt, 

die große Menge wird ihn blind verachten. 

Ich bring' ihn Euch drum, weil er länger glänzt 

als alles Gold, das sie so sinnlos achten, 

und geb' als Kind Euch dankend meinen Segen: 

Nehmt dies mein spätes Werk zuerst entgegen! 



PERSONEN DES STÜCKES 



VINCENZ; dne Kreatur Gottes 

SUSANNE! . „. . 
TTTTT^ I ^"^^ Kinder 

CASSIAN, sein Schreiber 
SIGISMUND, sein Vater 
SIGISMUNDS DICKE FRAU 
EDMUND, ein höherer Beamter 
EDMUNDS FRAU 
HILARIUS, ein fetter Börsenmensch 
MODEST, ein Dachdeckermeister 

SILLERY. j froher Sübertropfen. 

' l em getaufter Jude 
BASIL, ein Geldverleiher 
CASIMIR, ein Wucherer 
SEMPER, ein Geschäftemacher 
CYRIAK, ein Heiratsvermittler 
URSULA, eine prächtige alte Frau 
PETER, 
PAUL, 



) 



Gläubiger von 
Vincenz 



zwei Aushilfsdiener 



Eine Anzahl Herren imd Damen aus der sogenannten 
guten Gresellschaft. Bediente im Hause Sigismunds. 



ERSCHEINUNGEN IM STÜCKE 



Das Kind 

Der Jüngling 

Der Mann 

Ein stummer Greis , 



Vincenz 



Das Ganze geht vor sich auf ein paar Stuben in unserer 

ehernen Zeit. 
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Eine große ärmlich ai4sgestattete Stube hoch eben in einem 
Hause, traurig und leer anzuschauen. Ein graues Nach* 
mittaghoflicht fäUt durch ein breites viereckig aufgeteiltes 
Schiebefenster hinten links grell und grausam herein. An der 
Seite links liegt eine Türe zum Treppenhaus; eine Türe hinten 
führt in das Schlafzimmer von Vincenz und Titus, eine rechts 
in das von Susanne. 

Titus hockt an einem langen schwarzen Tisch , die Stirn in 
die Hand gestützt. Hilarius sitzt auf dem Tisch. Und sie 
reden: 

HILARIUS (durch die Nase sprechend): Hast du jemals 
reiche Leute gerne Geld ausgeben sehen? 

TITUS: Einmal wird einer kommen. Er wird seine Krone 
abziehen von seinem Kopf und seine Ringe wie Schuppen 
von den Händen streifen und alles auf einen Haufen schich- 
ten und meinem Vater geben. 

HILARIUS : Ja, wenn ein grüner Gaul und eine dreibeinige 
Kuh sich am Kreuzweg begegnen und zufällig noch ein 
singender Esel hinzukonmit. 

SUSANNENS Stimme (von hinten): Titus, kommst du 
nicht ? 

TITUS: Nein, Schwester, ich sagte: Nein! Ich hungere 
nicht. 

HILARIUS: Gib acht! Er wird wiederkommen wie stets, 
den Mund voll von Ideen und Fanf aronaden und die Taschen 
so leer wie die Börse an jüdischen Feiertagen. 

TITUS: Als ob er nicht reicher wäre ohne Geld als ihr 
alle mit euem Wechseln und Rechnungen. 

HILARIUS: Wenn dein Vater je wieder zu Gold werden 
sollte, will ich Eduard heißen oder Wilhelm oder sonst einen 
gewöhnlichen Namen führen. 

TITUS : So höre doch auf, mich noch trauriger zu machen ! 
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HILARIUS: Oder ganz kurz Franz, Fritz, Fox, wie ein 
Hund, nur nicht {leuckiend) Hilarius! 
Susanne kommt von hinten, in ihrem grauen, wollenen Kleide, 

das sie bis zum Ende trägt. 

SUSANNE: So komm doch, Bruder! Ich habe alles für 
dich zurecht gestellt. Du mußt doch essen. Konun! Da 
brauchst kein Messer, du brauchst keine Gabel. Alles ist 
klein gemacht. Du nimmst nur den Löffel 

TITUS: Ich mag nicht, ich kann nicht, Suse. 

HILARIUS: Wenn du mir Vollmacht gibst, mein Sohn, 
könnte ich dieses Geschäft für dich übernehmen. {Zu 5m* 
sänne.) Vorausgesetzt, daß es mir nicht in Abrechnung ge* 
bracht würde. 

TITUS: Geh nur! 

HILARIUS : So habe ich einstmals deinem Vater Prokura 
gegeben, bis er meine Ersparnisse verschmaust hatte. Rache 
für meine Zinsen: Verzeihung, wenn ich schon anfange, 
meine Weste aufzuknöpfen! 

{Er verschwindet nach hinten.) 

TITUS: Einmal werde ich ihn doch noch töten! Paß 
auf! Es wird so kommen, Schwester. 

SUSANNE: Dieser scheußliche Mensch! Um die paar 
Taler, die Vater ihm schuldet, meint er das Recht zu haben, 
sich hier jederzeit einladen zu können. Alles ißt er dir 
fort. Noch einmal so dick ist er schon bei uns geworden. 
Es ist doch wahr. 

TITUS {lächelnd) : So laß ihn doch nur ! Er hat doch mehr 
Hunger als ich. Einmal wird ein Tag kommen, da wird 
unser Vater uns bei den Händen nehmen und uns mitziehen 
in einen lichtgoldenen Saal, und wir werden von siebenTellem 
speisen, einer immer köstlicher und leckerer als der andere. 

SUSANNE : Wenn du mir indessen nicht ganz von Kräften 
kommst! 

TITUS: So lang halt' ich aus! Unsem Glückstag erlebe 
ich noch. — Gib mir die Krücke, Suse! Er hat mich jetzt 
eben geschlagen mit seinen Zweifeln. Wenn er ißt, kann 
er nicht reden. Dann bin ich ihm überlegen. 

SUSANNE: Titus, armes, gutes Kind! Wenn wir dich 
je verlören! 
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TITUS : Du sollst hören, wenn seine Freßsucht ihn hindert 
zu sprechen. Dann muß er alles hinunterschlucken, alles 
Schöne, was es auf Vater zu sagen gibt. 

SUSANNE: Ich geh' nicht mit. Ich mag ihn so wenig 
als möglich sehen. 

TITUS: Einmal werd' ich ihn töten, wenn er beim Essen 
sitzt und seinen Hohn auf Vater in sich hineinschmatzt. 

Meine Krücke werde ich nehmen wie ein Beil (Er 

tfäs.) 

SITSANNE: Aber Titus, Junge! Du hast ja ganz rote 
Augen bekommen. 

TITUS: Ich rede doch nur. Ich bin zu schwach, um 
eine Fliege von meiner Hand zu blasen; laß mich ruhig 
gehen, Susanne. 

SUSANNE: Es ist auch wahr. 

{Er humpdt an seiner Krücke ihm nach. Susanne bückt sich, 
sucht am Boden und im Zimmer herum.) 

SUSANNE: Wo hab' ich ihn denn nur heute versteckt? 
{Sie zieht ein paar Schiebladen auf.) Richtig! Hier hab' 
ich ihn hingelegt. (Sie holt einen Brief hervor und liest auf 
einem Stuhl.) — „Du, mein Liebstes in der ganzen Welt! 
Gestern habe ich Deine Hand nur zweimal berühren dürfen. 
Aber das Zittern, das dabei aus Deiner Seele zu mir drang, 
bebt noch in mir. O, welche SeUgkeit, an dieses Gefühl 
zu denken, das ich beim flüchtigen Betasten Deiner Haut 
verspüre! Meine Finger singen davon. Ich pflücke mir den 
Duft Deines Herzens in Deinem Hauche ab, wenn ich Dir 
nahe bin!" — Ha! 

{Casimirs häßliches rohes Gesicht schaut links herein.) 

CASIMIR: Entschuldigung, wenn ich störe! Ist der Herr 
Vater noch nicht in seiner sogenannten Behausung? Ich 
komme wegen meiner rückständigen Forderungen. Er ver- 
sprach mir vorgestern schon gestern als den letzten Termin. 
Soll das so weitergehen bis in mein Greisenalter? He! Sind 
Sie stumm vor Scham? Sehen Sie mich nicht so frech an! 
Bringen Sie mich nicht aus der Rolle! Ich komme nach- 
her wieder. Zum letzten Male! Bitte ausztirichten, ja! — 
{Im Abgehen.) Frech bis zum Gerichtsvollzieher! 

13 



SUSANNE {weüerlesend): „Das Geräusch Deiner kleinen 
FüBe auf dieser Erde, wenn sie Schritt halten neben den 
meinen, klingt wie Musik in meinen Ohren nach." 

{Tüus kommt von hinten.) 

TITUS: War wieder einer hier? Nein? Ich höre sie 
schon im Traume, die Htmde. — Doch! Was liest du da? 
Eine Rechnung? Laß sehen! Sonst schreibt man wohl 
nichts mehr auf der ganzen Welt. {Susanne sucht den Brief 
zu verstecken. Tüus erhascht ihn und sagt ganz erstaunt und 
langsam): Das ist ja deine eigene Handschrift. Das hast 
du ja selbst geschrieben! 

SUSANNE (den Brief verbergend): Nicht doch I Nichts! ein 
altes Blatt. 

TITUS: Dichte du nur, Schwester! Alles andere ist so 
häBUch. Schreibe dir nur selber, wenn es sonst keiner tut. 
Ich will ihn aber doch noch weiter ärgern, bis er keinen 
Hunger mehr hat. (Er geht wieder weg.) 

SUSANNE (weiterlesend) : „Heute abend, wenn alles eins 
tmd dunkel ist, werde ich zu Dir kommen mit verbundenen 
Augen. Ich werde Deinen Mimd suchen, bis ich ihn in der 
Luft gefunden habe. Dann wollen wir wieder auseinander- 
fUegen." (Modest guckt leise links herein.) 

MODEST: Pst! Das gnädige Fräulein dürfen mir nicht 
böse sein, daß ich nochmals mit dieser kleinen Rechnung 
Sie belästigen muß. Ich bin ein armer Handwerker, ein 
Dachdecker, ein hohes Gewerbe sozusagen. Schon seit 
Urväter Zeiten sind wir zu nichts Niedrigem geboren. Das 
ist so ein Scherz, mein Fräulein! Diese Kleinigkeit ver- 
schulden Sie mir schon seit drei, wahrhaftig seit drei Jahren. 
Mein Sohn hat noch mit daran gearbeitet. Wissen Sie, der 
nachher von dem Kirchdach gestürzt ist. Er war zu fleißig, 
Gott verflucht! Seit der Zeit arbeite ich nicht mehr auf 
Akkord, selbst für unseren Herrgott nicht. 

SEMPER (kommt herzu): Ist der Herr Vater noch immer 
nicht zu Hause, schönes Kind? Sucht er die fünfte Hypo- 
thek aufzutreiben? Guten Tag, mein Herr! Sie sehen mir 
beinahe wie ein Kollege von mir aus. 

MODEST (verlegen): Ich kenne das Fräulein seit einiger 
Zeit. 
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SEMPER: Aber auch wohl nur von der abnehmenden 
Seite, alter Schäker, Sie! 

BASIL (kommt herzu): Ich habe wieder einmal die Ehre, 
mich als Gläubiger einzufinden, Fräulein Susanne! — Hai- 
loh! Welche Freude, Gefährten im Unglück zu finden I 
Wir scheinen wohl die gleichen Patienten in diesem Warte- 
zimmer zu sein. 

MODEST {begiUigend): Ich bitte vielmals zu verzeihen, 
ich bin nur als Freimd des Hauses hier. 

SEMPER: Ja, von oben her sind Sie mit dem Hause be- 
freimdet. Ich kenne Sie doch, Dachdeckermeister. 

MODEST: Ich möchte mich lieber empfehlen — 

BASIL: Warum wollen Sie unser dreieckiges Kleeblatt 
zerzupfen, Meister? Wir haben doch ein Recht, uns hier 
breit zu machen. — Hat einer Feuer in sich? Ich möchte 
eine Pfeife lang warten. 

SEMPER (gibt ihm Feuer): Daran fehlt's nie bei mir. 
Ich möchte es freilich lieber nicht an den Mann bringen. 

BASIL (fängt an zu qualmen): Wie das riecht, fein, was! 
Wie bezahlte Schuldscheine, die man verbrennen kann. 

SUSANNE {springt wild auf): Hinaus, ihr Ungeziefer! 
Dies ist mein Haus noch, in dem ich stehe, dies ist mein 
Tisch, auf den ich schlage. Dies sind meine Kleider, die ich 
an mir habe, damit ihr mich nicht seht. Hinaus mit euch! 
Ich bekomme sonst Ausschlag, ich werde wahnsinnig, ich, 

ich, ich 

{Modest hat sich indessen schon fortgemacht.) 

SEMPER: Nur ruhig, mein Täubchen! Wir sind ja keine 
Massenmörder. 

BASIL: Nur Gläubiger, verstehen Sie! Ein jeder von 
uns hat solch ein kleines Papierchen in der Tasche, so eine 
Art Passepartout durch dies ganze Haus! 

SEMPER: Kommen Sie, Herr KoUega! Das gnädige 
Fräulein scheint nicht in der Schenklaune zu sein. Wir 
kommen vielleicht besser gegen Abend, wenn's finster ist, 
wieder. 

BASIL: Was hat die noch zu verschenken für einen an- 
ständigen Ehrenmann! {Er spuckt aus.) Da! Es ist mir 
etwas auf die Zunge gekommen oder in die Ohren, was nicht 
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hereingehört. Emerleil Es muß wieder hinaus, wo es her- 
kam. — Das nächste Mal wird sie mich doppelt wiedersehen. 
Und der andere wird ihr etwas auf den Mund kleben, etwas 
Staatliches, verlaB sie sich darauf 1 {Er gefii.) 

SEMPER : 's wird nicht so schlimm werden, liebes Fräu- 
lein! Es ist ein grundgütiger Mensch, nur etwas genau aufe 
Geld. Er hat sichs eben selbst erst erwerben müssen, anders 
wie unsereiner oder vielmehr ich einer 

SUSANNE (brichi zusammen in einem Weinkrampf^.) 

SEMPER: Nein, weinen dürfen Sie nicht! Das kann ich 
nicht vertragen. Dazu bin ich zu gut. Das halten meine 
Nerven nicht aus. Sehen Sie, da muß ich schon weglaufen — 
(Er eiÜ fort.) 

SUSANNE {aufsMuchund) : Wie soll das werden ! Wie wird 
das enden! (Sie steht auf und faßt einen Stuhl an, ganz hastig 
sprechend und wie im Traum.) Nein, mein Herr ! Ich nehme es 
auf keinen Fall. «»Hunderttausend!" sagen Sie. Nein! nein! 
Sie geben mir das ohne jede Bedingung? Warum schweigen 
Sie ? So sprechen Sie doch irgend etwas ! So lassen Sie mich 
doch, wenn Sie mich nicht lieben können, wie ich geliebt 
sein will! Sie wollen, Sie lieber, guter Mensch, Sie! Dann 
gehöre ich Ihnen ganz und gar. Ohne jede Bedingung? Das 
war es doch nur, was ich erst wissen wollte. — (erwachend.) 
Gott! welch ein verrücktes Zeug mache ich mir da vor! 
(5i^ läßt den Stuhl stehen und geht nach rechts fort.) 

VINCENZ (kommt und schaut zur Tür herein, dann zieht 
er Silbertropfen nach sich, Cassian folgt) : Leer und still wie 
vor dem Geburtstag der Welt. — Kommen Sie herein in 
meinen Palast! Meine Odalisken sollen vor ihnen tanzen, 
meine Verschnittenen sollen Ihnen etwas singen: (er singt 
krächzend) „Da mi — hi sol!" bis zum höchsten Ton, der 
für uns Menschen gewachsen ist. Asiatisch soll es zugehen, 
Ihnen zu Ehren! Herr — Goldkaskade! 

CASSIAN: Wenn ich nicht träume, hieß der Name 
„Silbertropfen". 

SILBERTROPFEN: Jawohl, unter diesem meinem ehe- 
maligen Namen pflege ich Geschäfte dieser Art zu machen. 

VINCENZ: „Sübertropfen!" Köstlich! Ein Name wie 
Champagner in Kristall. 
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SILBERTROPFEN: Nuh! Er ist mir ein bißchen zu 
lang geworden. 

VINCENZ: Wahnsinn! Zu lang! Noch nicht lang genug! 
Wie einen Schwanz müssen wir einen Namen hinter uns 
herschleppen. „Silbertropfengoldgekröse". Alle Ohren müs- 
sen dabei steif stehen. Oder warten Sie ! Ich werde Sie an- 
melden bei einer großen Gesellschaft» die ich bei mir gebe 
(ertufs) : „Herr Silbertropf enedelsteinkarfunkelglanz !*' Was ! ? 

CASSIAN: Wenn ich nicht träume, sind wir hier, um 
Geschäfte zu machen! 

VINCENZ: Richtig! Cassian! Schreiberseele! Du schlägst 
„dreizehn"- an. Immer hübsch ungemütlich und unge- 
schickt. — Hol' den größten Tisch herbei, daß ich meine 
Garantien darauf ausbreiten kann! — Ein Tintenfaß her! 
Wieder trocken, als wären wir bei einem Analphabeten zu 
Hause! Kinder, ihr sorgt nicht einmal für das einfachste 
Handwerkszeug, Tinte ist sonst mein Element. Ich lebe 
geradezu von Tinte. — Rufe meine Tochter her! Flink, 
Cassian, du träumst nicht! Sie soll ihr bestes Kleid an- 
ziehen. Das mit den roten runden Tupfen. Orientalisch 
wird sie aussehen wie die Königin von Saba, als Salomo ihr 
seine Aufwartung machte. 

SILBERTROPFEN: Wozu die Rennerei? Warum den 
Hals zerbrechen? Bin ich doch ein längst verheirateter 
Mann! Könnt' ich zwei Söhne statt meiner herschicken! 
— Stellen Sie sich nicht auf den Kopf! Ich bin schon ganz 
im Bilde. Wie einer wohnt, so ist er. Ich weiß jetzt, wie 
lang mein Arm sein darf. — Schicken Sie mir hier Ihren 
jungen Mann zu! Sie wissen, ich wohne dicht um die Ecke. 

VINCENZ: Aber Mensch, Bruder von der Sündflut her! 
Warum diese Vorliebe für die Kürze? Nichts ist schöner 
zu verschwenden als Zeit. 

SILBERTROPFEN: Reden Sie nichts mehr! Ich bin 
mitten im Gemälde. Als wenn ich hier geboren wäre! 

{Er machi sich weg.) 

VINCENZ (hinter ihm her zur Tür gehend, als woUie er 
ihn mit seiner Hand locken und halten) : Aber — Herr Silber- 
tropfen — tropf chen — nichts mehr! — Lauf ihm nach, 
Cassian! Stürz' ihm die Treppe hinunter nach! Zehntausend 
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hat er versprochen. Schraub' ihn auf das Doppelte hoch! 
Sag', das sei meine wahre Wohnung nicht. Ich hauste hier 
aus einer Marotte, nein, besser wegen einer Wette, nein, am 
besten aus Sparsamkeit. Ich hätte das Haus beliehen ge* 
habt. Der Kerl sei falUert. Schuldner taugten alle nichts. 

CASSIAN : Wenn er mir das nur nicht allzusehr glauben 
wird. 

VINCENZ (bliizschneU): Erzähl' ihm von meinem Vater! 
Sprich von der Schönheit meiner Tochter. Sag', mein Haus, 
mein scheinbares, vorläufiges, notgedrungenes, du weißt 
schon, winMnelte von Bewerbern um ihre Hand. — Du mußt 
ganz dicke Farben nehmen. Solche stummen Leute haben 
eine imheimliche Phantasie. — Warum bist du noch hier? 
Marsch! Betrüge ihn! Nimm ihm soviel ab wie möglich ist, 
diesem braven Manichäer, diesem Schurken. (Er streicheU 
ihn.) — Du mein süßes Cassianchen, laß dich firmen für 
dein Geschäft! Zeig dich meiner Schule würdig! Hinaus! 
Bring Geld! {Cassian fort.) {er ruß). Suse, Susanne, Susan- 
nina! Es hat Gold geregnet. Palästina tat seine Taschen 
auf. — War keiner hier, mein Schätzchen? 

SUSANNE {ist gekommen): Nein, keine Seele! 

VINCENZ: Den Adel werden wir ims kaufen, Pferde 
wollen wir wieder halten. Wo ist Titus, mein Sohn? Eine 
silberne Krücke soll er bekommen. Silber wird ihm gut zum 
Haare stehen ! — Kleider mußt du tragen, vier am Tage und 
zwei in der Nacht, alabasterfarbene. Ich sehe sie schon. 

SUSANNE: Vater, ich habe dir etwas zu sagen! Ich 
werde bald weggehen von Euch. 

VINCENZ: Leider, leider! Aber beladen mit allen 
Schätzen des Abendlandes sollst du mir von dannen ziehen. 
— Hier! Nimm diese Brosche als Handgeld! Als Vortrab 
für deine Mitgift {er zieht eine bunte Brosche mit einer langen 
breiten goldenen Halskette aus der Tasche). Grün, rot, blau, 
alle Farben geben sich ein Stelldichein. Und die Kette, lang 
genug, um drei Juden dran aufzuhängen. {Er krächzt) „Gold 
muß es sein, was meine Hand verschenkt !" So sang Semiramis. 

SUSANNE: Woher hast du dies? 

VINCENZ: Geborgt, wie alles. Aber was gestern noch 
gestohlen hieß, wird morgen schon gekauft klingen. 
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SUSANNE: Es ist etwas mit mir vorgegangen, wovon 
du nichts weißt, Vater. Sonst nähmst du diesen Schmuck 
ganz klein wie einen Stein in deine Hand und würfet ihn 
mir so — {sie tut, als ob sie den Schmuck an seine Stirne scfdeu- 
dern wollte, wirft ihn aber dann in die Höhe und schnappt 
ihn wieder,) Wie lieb von dir, so an mich zu denken, grade 
jetzt, wo ich ihn nicht tragen kann. 

{Cassian kommt zurück.) 

CASSIAN: Wenn mir nicht in der letzten Nacht von 
meinen Haaren geträumt hätte, daß sie mir ausfallen würden. 
(In seinem Traumbuch blätternd.) Ha- Haar-, seht ihr's, 
da habt ihr's, mein Traumbuch lügt nicht: „Haarausfall 
bedeutet Geldverlust". 

VINCENZ: Was blökst du? Was ziehst du dir die Haare 
aus? Bist du ein Barbier? Warum hast du ihn nicht ge- 
schröpft ? 

CASSIAN: Tausend hat er gegeben, lumpige Tausend! 
Und auch die noch mit Widerwillen und Achselzucken, als 
wenn wir nicht sicherer wären als ein Bankhaus in Argen- 
tinien. 

VINCENZ: Weshalb hast du ihn nicht festgeschraubt? 
Warum hast du ihm kein Bein gestellt? Ihm unseren Ge- 
schäftsbetrieb wie ein Märchen aus Tausendundeiner Nacht 
geschildert ? 

CASSIAN : Wenn sein Knopf vom festgesessen hätte ! 
An den hatte ich mich festgekrallt. Aber als ich grade Ihren 
zweiten Erbonkel opfern wollte, riß er sich los und verschwand 
in Rauch und Staub. Mir blieb nichts als dieser Knopf und 
dieser Schein, den er mir schon auf der Treppe überlassen 
hatte. 

VINCENZ: Scher' dich zum Kuckuck mit deinem Knopf 
und deinen Unglücksträumen! Was soll man mit solchen 
Heloten im Kampf ums Dasein beginnen ? Ihr werdet mich 
völlig herunterbringen. Du hast für keinen Heller Phantasie 
bei Tage. Alles verträumst und verdampfst du in der Nacht. 
Weg! An unsere Erfindung mit dir! Ich werde dich ent- 
lassen, wenn dir bis heute abend nichts eingefallen ist. 

CASSIAN: Wenn mir im Schlafe nichts kommt, woher 
soll ich es dann nehmen? 
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VINCENZ: Hinaus! Was geht dein Kapital mich an? 
{Treibt ihn hifMus.) — Zinsen will ich sehen, Zinsen muß 
ich zahlen, wohin ich sehe! Es geht zu Ende, Susanne. Sie 
werden mir doch noch den Rücken zerbrechen wie meinem 
armen Jungen. Ich mache ein wichtiges Geschrei um mich, 
solange ich wach bin. Aber in den Knien drückt es mich 
immer schwerer, daß ich umbrechen möchte. 

SUSANNE : Vater, um Gottes willen, du taumelst ja . 

VINCENZ: Hoher Seegang vor dem Sturm. Ich höre 
inuner allerlei Vögel über mir. Sie setzen sich oft schon an 
meine Kleider, ganz frech. Siehst du, ich muß sie weg- 
schlagen. (Ertufs.) Da, schon wieder einer! Ein liederlich 
lästiges Volk! Von meinen Ärmeln fort, ihr Spitzbuben! — 
Lustig, was? 

SUSANNE: Ja, mein Gott! Das ist ja gräßlich. Du bist 
ganz krank. 

VINCENZ: Laß mich den Kopf etwas in deinen Schoß 
tauchen (er tuts), Suse! „Friede auf Erden!" klang nicht 
so die frohe Botschaft? Aber man darf keine Schulden 
haben. Ich bin herumgerannt nach Geld und Arbeit, bis 
mir die Füße versteinern wollten. — Sieh! 7580 Stufen bin 
ich heute geklettert. Ich hab' es mir auf meiner Man- 
schette aufgeschrieben. Ich habe ja nichts anderes sonst zu 
zählen. 

SUSANNE: Hör' einmal, warum willst du nicht eine 
zweite Heirat wagen? 

VINCENZ: Möchtest du eine andere Mutter haben? War 
dir die Deine nicht gut genug? 

SUSANNE: Doch! Mir könntest du nie eine bessere, 
nein, nie eine andere geben. — Ich sag es auch nm:, da ich 
nun selber bald Mutter werde. 

VINCENZ: Du? (lachend) Haha! Du träumst wohl wie 
Cassian. Du bist doch noch viel zu klein dazu. 

SUSANNE: Ich habe geträumt. Nun wird es bald wahr 
werden. 

VINCENZ : Du bist wohl toU. Woher solltest du ein Kind 
haben? Aus der Luft? Vom Bücherlesen? 

SUSANNE: Ich werde dir den Mann schon sagen, wenn 
ich die Kraft dazu habe. {Lange Pause.) 
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VINCENZ: Warum kommt er nicht selbst zu mir? 
Warum läßt er dich allein reden und vor mir rot werden? 

SUSANNE: Weü er nicht kann. 

VINCENZ: Das scheint mir ein häßliches Geheinmis 
zu sein. 

SUSANNE: Vater, frage nicht weiter, ich bitte dich! 

VINCENZ: Ich werde nicht hineinleuchten, wenn du 
selber kein Licht mir machen willst. Aber was soll ge- 
schehen ? Ein Kind muß doch königlich empfangen werden, 
wenn es zur Welt kommt. Damit ihm nicht gleich die Lust 
vergehe ! 

SUSANNE: Ich werde von Euch fortziehen und ein paar 
gute Leute suchen, bei denen ich bleibe. 

VINCENZ : Gute Leute, ha, ha ! Soll ich dir finden helfen ? 
Ich bin der beste Jäger in der ganzen Stadt und kann keine 
zur Strecke bringen. 

SUSANNE: Alles läßt sich auf der Welt ertragen, nur 
keine Vorwürfe. 

VINCENZ: Als ob ich Lust dazu hätte I Bin ich eine 
Krähe? Habe ich das Recht, andere von oben herab und 
im Ernst auszuschimpfen, ich Pechbruder? Siehst du, da 
hast du endüch einmal etwas davon, einen armen Vater zu 
besitzen. Wahrhaftig! Ich entdecke neue Vorzüge an mir. 
(Lächelnd.) Ob mir keiner etwas darauf vorschießen mag? 
{Er ruft.) — Cassian! Schreibersklave! 

SUSANNE: Was willst du tun? 

VINCENZ: Hailoh! — Zwei Männer wie wir, Mietlinge 
des Himmels, Schaumgeborene, sollten nicht wieder gut 
machen können, was ein anderer Mann verdorben hat? 

SUSANNE: Was soll das werden, nein? 

(Cassian komnU.) 

CASSIAN : Wenn ich nicht träume, war es mir, als hätte 
ich Sie meinen Namen rufen hören. 

VINCENZ: Du träumst, Cassian, du bist mitten im 
Träumen. Und wieder von Haaren, aber diesmal von 
langen blonden, wie diesen hier, die ich um meine Finger 
wickle wie Gold. — Du wirst meine Tochter heiraten, vor- 
läufig, zum Versuch, wenn sie dich mag, wenn du aufwachst, 
verstanden ! 
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CASSIAN : Dies ist das Schönste, was mir jemals träumen 
könnte. 

SUSANNE : Nein, nein, ihr seid beide viel zu schade für 
mich! Oh, oh! Oh! — {Sü reißt sich aufstöhnend vor Schmerz 
aus Vincenz* Händen) 

CASSIAN : Wenn ich recht habe, scheint sie weniger Lust 
darauf zu haben als ich! 

VINCENZ; Fort ist sie! Und ich habe nur ihre Locken 
in den Händen wie du den Knopf von dem Juden. Aber sie 
hat sich quälen und Schmerzen antun wollen vor lauter 
Glück, hörst du, das soll vorkonunen bei Frauen. Darum 
lief sie fort. Sie wird uns beiden doch nicht das erste an- 
ständige Geschäft verderben . — (Hilarius kommt von hinten 
her mit Titus' Krücke, nach rückwärts sprechend,) 

HILARIUS: O du verwünschter Lotterbube! Ich werde 
dich lehren, einen ehrlichen rechtschaffenen Kerl wie Hila- 
rius beim Nickerchen zu stören. Als ob ich ein Esel wäre, 
schlägt mir der Junge rückUngs mit seiner Krücke über den 
Schädel. Na warte, du Tückebold! Du kannst zur Wache 
humpeln und dir deinen Stock dort abholen. Gegen fünf- 
undzwanzig Hiebe, die man dir aufzählen wird. 

VINCENZ: Sind wir hier auf der Börse, daß er so ein 
Geschrei erhebt? 

HILARIUS: Ja, wo Passiva eingehandelt werden! Hier, 
fühlen Sie meinen Hinterkopf an! Wie der Chimborasso 
ist er angeschwollen. 

VINCENZ: Was geht mich Ihr Schädel an? 

HILARIUS: Ebensoviel wie mich Ihr Geldschrank. Ich 
darf hier so laut brüllen wie ein Märtyrer, solange Sie im 
Minus sind. 

VINCENZ: Wieviel war es doch gleich, Cassian, was 
diesem Brüllaffen hier Daseinsberechtigung gibt? Acht- 
hundert zu 7 V2 Prozent seit drei Jahren ! Gib ihm den Schein 
aus der Silbertropfsteinhöhle! Die zwanzig Mark mehr zahl' 
ich ihm als Schmerzensgeld für meinen Sohn. Vorwärts! 

HILARIUS: Also wenn jetzt mein Kopf anfinge, Brillan- 
ten zu schwitzen, würde ich mich nicht mehr verwundem. 

VINCENZ : Seien Sie froh, daß Ihnen das Kind ein wenig 
die Zeit vertrieben hat ! Sie sterben ja sonst vor Langerweile 
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siebenmal zwischen Mittag und Abend. Hinaus aus meinem 
Haus, wenn er noch durch die Türe geht ! Die Krücke hier 
gelassen ! 

HILARIUS: Mir liegt nicht so viel an dem Geld mehr. 
Hab's längst in den Kamin geschrieben. Wenn ich nur den 
Jungen noch etwas necken darf! 

VINCENZ {zieht einen Revolver): Hinaus! Von meinen 
Hausgöttern fort! Sie Wachsfigur! 

HILARIUS: Jesus! Welche dummen Spaße. Ich bin 
doch kein wildes Tier. {Wirft die Krücke fort und rennt 
weg.) 

CASSIAN: Wenn ich nicht träume, dürften wir jetzt 
wieder soweit wie heute Morgen sein. Mitten in der Wüste. 

VINCENZ: Laß doch den Kopf nicht hängen, du liebes 
Kamel! Ich ahne eine Oase. Ich will zu meinem Vater 
gehen und Euch eine Mitgift zusammentrommeln, daß Ihr 
halb Pommern aufkaufen und mit Zitronen bepflanzen 
könnt. Paradiesisch soll es zugehen um Euch und Eure 
Kinder. 

TITUS {ist von hinten her angehumpelt): Ja, Vater, und 
du wirst eine Krone tragen und Fürsten und Prinzessinnen 
zum Handkusse Vorlassen. 

VINCENZ {nimmt ihn empor und herzt ihn): Du armer, 
armer Kerl ! Was hast du dir für ein Los gezogen ! — Kinder, 
das ist noch das einzige, wofür sich zu leben lohnt, Cassian. 
Das sollst du mir auch verstehen lernen. — Sorge du für 
den Jungen derweile ! Der Teufel wird für das andere sorgen. 
{Er hat ihm das Kind gegeben und reißt sich los,) 



Vorhang, 
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ZWEITER AUFZUG 



Eine Anrichte- und Flaschenkammer im Hause Sigismunds. 
Sie ist matt hell erleuchtet. Tür nach links und rechts, HifUen 
geht es durch einen Türvorhang in die Ilaupträume, aus 
denen Sonnenlicht hereinfällt und Festlärm und zuweilen 
Musik herüber klingt. — Abgeräumtes Geschirr, Teller, Flaschen 
und Gläser stehen und liegen rings wie tot herum. Ein schmales 
Ledersofa steht an der Wand, ein paar leere Stühle langweilen 
sich, die beiden Aushilfdiener schwatzen zusammen. 

PETER: Da war er zum dritten Male schon wieder hier, 
der lästige Kerl. 

PAUL: Wie ist er denn angezogen? 

PETER: Immer besser, sage ich dir. Erst kam er ganz 
verstaubt und durcheinander an wie einer vom Rollwagen. 
Dann hat er sich einen neuen Hut und Kragen zugelegt 
und jetzt eben, als sei er auf der Hochzeitsreise, gar einen 
frischen Überzieher und eine Sommerkrawatte. 

PAUL: Du, wenn er zum vierten Male wieder erscheint, 
dann rufst du mich, dann muß er ja wie ein König aussehen. 
Dann kann er ja Eintrittsgeld verlangen. 

PETER: Mensch! Was kannst du immer Witze machen. 
Selbst auf den armen Teufel, dem es noch dreckiger geht 
als uns. 

PAUL: Ja, wenn ich keinen Humor im Leibe hätte, 
dann könnte ich mich auch vom Fleck hier fortweinen. So 
viel Gräßliches habe ich schon erlebt ! — Hiü ! Ist die Bowle 
schwer! Das drückt mich bis auf die Hühneraugen. Vier- 
mal war ich schon verheiratet. Denk' einmal darüber nach, 
was das heißen will, bis ich wiederkomme! 

(Ab mit der Bowle.) 

PETER {ihm nachsehend): Viermal! Das ist ja der reinste 
Türke. 

VINCENZ (kommt nach einer Weile von rechts wieder): 
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Nun! Ist denn das Fest noch immer nicht zu Ende? Das 
wird eine Teuerung im Lande, wenn das Fressen so weiter- 
geht. 

PETER: Nein, was Sie für einen schönen Stock indessen 
gefunden haben! Es ist wohl heut' Weihnachten für Sie? 
Immer schöner werden Sie. 

VINCENZ: Man weiß nicht, wozu man die Stöcke ge- 
brauchen kann in unserm Räuberzeitalter. Hier fällt wohl 
alles auf, was nicht geschmacklos ist. Was kümmert Sie 
meine Fassade? Haben wir Schmollis getrunken? Sag' ich 
Ihnen ins Gresicht, daß Sie einen schäbigen, ganz unmög- 
lichen Frack anhaben, daß Sie eine Physiognomie tragen, 
auf die man Ihnen kein kaltes Abendbrot borgt? 

PETER {verdutzt): Na, nu — 

VINCENZ: Nun also! Ich konune gleich noch ein letztes 
Mal wieder. Dann werde ich diese Gesellschaft aufstöbern 
wie ein Raupennest mit meinem Stock. Umeinander sollen 
sie mir fliegen, wie die Hampelmänner. 

{Er geht wieder.) 

PETER: Das ist ja einer von der gefährlichen Sorte. 
Wanmi läßt man den so ganz ohiie weiteres hier herein? 

{Paid kommt zurück.) 

PAUL: Du, faß einmal hinten in meine Fracktasche. Der 
Onkel hat dir was mitgebracht. Wo ist unser Köfferchen? 

— Was stehst du wie auf Wache da? Haben dich meine 
vier Weiber versteinert ? Ist dir der Schreck in die Glieder 
gefahren ? 

PETER : Du, sitzt mir der Rock eigentlich so ungemütlich, 
wie ich mich drin fühle? 

PAUL: Na, einen Stutzer stelle ich mir ja anders vor. 
Aber unangenehm bist du mir noch nicht aufgefallen. {Er 
hat einen kleinen Koffer hinter dem Vorhang hervorgeholt.} 

— So! Da hätten wir imser geliebtes Köfferchen, unsem 
dritten Mann. Nun faß einmal herein! Was gibst du, was 
hast du? 

(Peter faßt in Pauls Fracktasche.) 
PETER: Eine Flasche Wein. 

PAUL {macht Theater): „Roten oder weißen, gnädige 
Frau?'* — {mit höchster Stimme.) „Roten, wenn ich bitten 
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darf, roten! Ich liebe Rot über alles." — Ich auch, alte 
Schraube! — Was weiter? 

PETER {wieder in die Tasche): Au, das zwickt! Das 
scheint noch eine Erinnerung an deinen Schneider zu sein. 
Du hast wohl nicht ganz bezahlt? Was ist das? Ein Krebs. 

PAUL: Gib her! Man muß auch den Eündem etwas 
zur Unterhaltung mitbringen. Weiter, Freundchen! Fort- 
setzung folgt. 

PETER: Ein Kotelett. 

PAUL: Die Bohnen konnte ich nicht mit packen. Das 
wäre immanierlich. 

PETER: Du! Vorhin schwenkte er mit einem funkel- 
nagelneuen Stock hier in der Luft herum. 

PAUL: Wahrhaftig! Jetzt gehe ich nicht mehr von hier 
weg, ehe ich ihn gesehen habe. An dem kann man ja die 
Mode studieren. Von dem kann dein Frack wohl noch etwas 
lernen? — Weiter, mein Freundchen ! Ich arbeite ganz gern 
mit dir. Für den Nachtisch ist schon vorgesorgt. 

PETER: Drei Äpfel! — Die Birne hat etwas gehtten. 

PAUL: Das geht nun mal nicht anders im Leben. 

(Vincenz komnU herein und sieht ihnen eine Weile zu,) 

VINCENZ: Ihr seid aber imgeschickte Marodeure, hört 
einmal ! Ihr fallt ja einem ganz gewöhnUchen Polizisten ohne 
weiteres in die Finger. Für euch brauchte man keine Ge- 
heimkommissare zu erfinden. Am hellen Tage stehlen die 
so drnnm wie Nachtwächter. — Nun! Rührt euch! Ich ver- 
rate euch Dununköpfe nicht! Konunt! Tuck, tuck, tuck! 
Habt keine Angst vor mir! Ich gehöre ja mit zur Gilde. 

PETER: Du, jetzt sind ihm wieder ein paar neue Schuhe 
angewachsen. 

{Sigismund kommi von hinten herein,) 

SIGISMUND: Ei der tausend, Vincenz, du wieder einmal 
hier, alter Junge? {Zu den beiden) Marsch! Fort hier! Ab- 
räumen! Tätig! Tätig! 

SIGISMUND: Vorwärts! {Die beiden machen sich nach 
hinten), — Warum hast du dich nicht gleich anmelden 
lassen? Vincenz, alter Sohn! Wie siehst du denn aus? 
Prächtig fein! Die Geschäfte gehen gut? Ich habe dich nie 
so kreditwürdig gesehen. 
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VINCENZ: Ihr feiert heute, Vater, als ob Ihr Paris ein- 
genommen hättet. Seit drei Stunden habe ich hier auf das 
Ende gewartet, abgespeist mit Küchendüften und ver- 
blaßter Festmusik. 

SIGISMUND: Ja, aber warum bist du nicht hereinge- 
kommen? 

VINCENZ: Und weü ich das Vorzinmiem, das vermale- 
deite, schlecht vertragen kann, habe ich mir zwischendurch, 
um mir besser zu gefallen, im Kaufhaus nebenan meinen 
Kleiderbestand etwas aufgebessert. 

SIGISMUND: Du weißt dir inuner köstlich die Zeit zu 
vertreiben. 

VINCENZ: So kann ich doch Euer Fest würdig mit- 
machen. 

SIGISMUND: Aber freilich kannst du das, lieber Kerl! 
Warum läßt du dich nicht häufiger sehen? Du mußt jetzt 
öfter kommen in deinen Prachtgewändem! — Komm mit! 
Leg' hier schon ab! — Meine Frau, deine Mutter, wird sich 
unbändig freuen. 

{Vincenz legt Mantel und Stock ab,) 

VINCENZ: So, meinst du? 

SIGISMUND: Natürlich! Böse Stiefmütter gibt es nur 
in Märchen. Ein rechter Unfug übrigens, so etwas den 
Kindern beizubringen. Meine selige Frau, deine erste Mutter, 
konnte sich solch einen Knäuel zusammenträumen, bis sie 
ganz wirr wurde. — {Er schüttelt sich.) Brr! Welch' eine 
Zeit! — Komm! Wir haben ein Eis,. Junge! So denk' ich 
mir, wird man im Himmel beköstigt. 

VINCENZ {im Abgehen): Ja! Da ist noch etwas zu er- 
zählen! Ha, ha! Eine schöne Sonne heute, nicht wahr? 

SIGISMUND: Ich weiß nicht, ich hab' noch nicht da- 
nach gesehen. Aber laß uns doch hier aus dieser Flaschen- 
kammer herausgehen. 

VINCENZ {stotternd): Ja! Dieses Lateinisch, es hat mir 
viel Schwierigkeiten bereitet. — Was hältst du übrigens 
von Japan? Das Land der Zukunft, nicht wahr? I, da 
fällt mir ein, Susanne will heiraten. 

SIGISMUND : So, die kleine Susanne ! Schon mannstoll ! 
Nein, wie die Zeit vergeht. Ich weiß es noch, wie gestern, 
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wenn sie zu mir kam dreijährig mit ihren Blümchen: „Troß- 
vater, ich tratiüiere!" denn das „G" wollte noch nicht 
gehen bei ihr. (Er lackt.) 

VINCENZ: Ein reizendes Kind, nicht wahr? 

SIGISMUND: Warum macht sie sich so unsichtbar bei 
uns? Hat sie auch zuviel in den Märchen gelesen? 

VINCENZ: Kann sein, ich lasse sie wachsen, wie sie 
will. Da ist nur ein Fragezeichen bei der Sache, wie in allen 
Dingen, mit denen Menschen zu tun haben. 

SIGISMUND: Du sprichst ja in Hieroglyphen, mein 
Sohn. — Was hat sie denn angefangen, die kleine Susanne? 
„Troßvater, ich tratuliere!" wie oft habe ich schon darüber 
gelacht in meinem Leben! 

VINCENZ: Man müßte ihr wohl eine — nun, wie nennt 
man das doch! Mitgift, glaube ich, mitgeben. 

SIGISMUND: Aber freilich müßte man das. Was muß 
man nicht alles, wenn man kann? 

VINCENZ: Und da meinte ich, je, was man sich so 
zusammenmeint, wenn man verwandt ist, du könntest viel- 
leicht 

SIGISMUND {erschrocken): Um Himmels willen! Da 
haben wir wieder die Havarie ! Kann man denn mit dir keine 
Viertelstunde zusammen sein, ohne auf Geldgespräche zu 
fahren, mein Junge? 

VINCENZ: Wir können doch über nichts anderes reden. 
Wir haben doch nichts gelernt außer diesem, wir zwei beide. 
Ich möchte den Hinmiel darum verklagen, wenn er nur 
einen Anwalt hätte und sich bei unsem irdischen Gerichten 
vertreten ließe! 

SIGISMUND (^%ervös) : Was willst du denn noch, Vincenz? 
Dein mütterliches Erbteil habe ich dir dreimal gegeben. 
Was du von mir je zu bekommen hättest, hast du schon vor 
zehn Jahren durch deine Hände laufen lassen. Hier in 
meiner Brieftasche trage ich zu oberst immer deine vor 
sieben Jahren abgegebene feierUche Erklärung, in der du 
auf jeden Heller meiner Erbschaft Verzicht leistest. 

VINCENZ: Pfui, welche Genauigkeit! Diese Vorgänge 
interessieren mich gar nicht mehr. 

SIGISMUND : Ich kann dir nicht mehr helfen, beim aller- 
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besten Willen nicht. Es wäre ein Verbrechen gegen mich 
und meine andern Kinder ! Der Robert will zur Marine gehen, 
die Helene hat einen Offizier geheiratet, wie du weißt, und 
der kostet mich mehr als vier Gäule 

VINCENZ: Barmherzige Hölle! Was muß man immer 
für langweilige Geschichten anhören in der Welt, ehe man 
zum Geld kommt! Hast du denn kein Gemüt auf Lager? 

SIGISMUND: Nichts von Gefühlen, wenn ich bitten 
darf! Geschäfte sind klare Sachen. Ich lasse nur das Wasser 
nicht trüben, in dem ich fische. Empfindungen werden nicht 
in meine Bücher eingetragen. 

VINCENZ : Ja, seid ihr denn Vandalen, wenn ihr Geschäfte 
macht? Trägst du rechts ein Herz aus Blech und Unks eins 
aus Blut und wechselst damit ab? Wann sind dann deine 
linken Tage ? Ich scheine mich in der Zeit vergriffen zu haben. 

SIGISMUND : So komme mir doch nicht mit Geschäften, 
wenn ich Burgunder getrunken habe! Dazu gehört doch 
ein klarer Kopf. — Ich kann dir nichts mehr geben, Vincenz. 
Sei versichert, ich darf es nicht. 

SIGISMUNDS FRAU (komnU herzu) : Aber lieber Mann, 
du bleibst ja beängstigend lange aus! — O, Verzeihung, 
wenn ich Vater und Sohn zusammen störe! 

VINCENZ: Ich bitte, wir sind ja kein Liebespaar. 

SIGISMUND: Du kommst wie immer wie die Erlösung, 
mein Kind! Wir sind doch nicht zwölf bei Tisch? Hier 
bring' ich nämlich noch einen Gast mit. Einen Witwer! 
Einen Heiratskandidaten! Etwas für junge Mädchen. 

VINCENZ: Die ihr Alter verschweigen müssen. — Ja, 
wenn ich noch so frisch wäre wie die gnädige Frau Mutter, 
so wollte ich um die schönsten Töchter des Landes Lotto 
spielen. Sie sind wahrlich noch wert, {anzüglich) die dicksten 
Diamanten zu tragen. Sie brauchen nicht bange zu sein, 
jemals für meine Mutter gehalten zu werden. 

SIGISMUNDS FRAU (verbindlich) : Sehr willkommen bei 
uns! — Geben Sie mir bitte, Ihren Arm! Kommen Sie 
schnell mit, ehe das Eis warm wird. 

VINCENZ: Das möchte ich gern einmal hier erleben. 
{Sigismund ist vorangegangen. Vinzenz führt sie fort nach 
hinten, Peter und Paul kommen von links.) 
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PETER: Du! Mir ist gar nicht mehr recht geheuer hier. 

PAUL: Ach! Bohnenbrtihe! Der Kerl sieht mir nicht 
danach aus, uns zu verklatschen. So vornehm gekleidet ist 
gar kein anständiger Mensch. 

PETER: Er schien mir aber mit dem Herrn hier wie 
du und ich zu verkehren. 

PAUL: Weißt du, die tun immer, als ob sie aus einer 
Familie wären, die reichen Brüder. — Mit den Gabeln, das 
ist ein schlechtes Geschäft geworden {hdi ein paar silberne 
Löffel hervor) sag ich dir ! Einmal wollen sie inmier die Messer 
dabei haben, die Althändler, und dann soll es grade ein 
Dutzend sein — um uns zu schikanieren. 

PETER: Und ehe man vierundzwanzig solche Dinger 
zusammen hat — 

PAUL: Kann man fast fünfmal verheiratet sein, weiß 
der Teufel. Darum habe ich mich ganz auf die Löffel ge- 
worfen, Freundschaft. 

PETER: Ich kann mir die Vorliebe für die Gabeln nicht 
so leicht abgewöhnen. 

PAUL: Also, denk' dir: zwei starben im Wochenbette, 
Und die dritte, Gott, war das ein lustiges Ding« Ich sagte 
immer : „Dir passiert nichts. Du lachst cUch einmal kaputt !'' 
{Susanne kommt von rechts herein*) 

SUSANNE: Bitte, Sie! Wollen Sie so freundlich sein, 
Herrn Edmund einmal für ein paar Augenblicke hierher zu 
bitten! 

PETER : Heute geht's ja zu wie am ersten April. Immer 
gibt's neue Überraschungen. 

PAUL: Wie sieht er denn aus, der Herr? Hübsch, jung 
und arm, oder fies, alt und reich? 

SUSANNE: Warten Sie! (Sie sucht nach Geld in ihrer 
Handtasche.) 

PETER: Ich kenne ihn. Weißt du, der, der dreimal 
Spargel genonmien hat. 

PAUL: Ach, der, dem immer das Glas so frech leer steht. 

SUSANNE (zu Paul) : Hier haben Sie etwas ! Gehen Sie 
schnell! Bitten Sie ihn gleich hierher! Aber leise, bitte! 
Ohne daß es auffällt! 

PAUL : Du, Dicker ! Jetzt wollen wir einmal Wette laufen 
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um den Taler. Wer ihn zuerst am Kragen hat, der hat 
den Taler verdient. (Er reiß aus.) 

PETER: Das gilt nicht. Du hast doch einen Vorsprung. 
{Ihm nach,) 

{Sttsanne aUein, sie gewahrt Mantel und Stock.) 

SUSANNE: O welch' ein schöner Stock imd Mantel! 
Ganz neu! {sie spielt sich eiwas vor.) — „Nein! Susanne! 
Das dulde ich nicht, niemals! Mir gehörst du vor der ganzen 
Welt! Jetzt zerreiße ich alle Schleier und Lügen. Jetzt be- 
kenne ich mich zu dir laut vor allen Menschen. Mein warst 
du, mein bist du nun ganz allein. Kein anderer soll dich 
je berühren." — So wird es konunen! So wird es kommen! 

EDMUND {kommt summend von hinten; erschrocken) : Um 
Jesu willen, du hier, Susanne! In dieser Gesellschaft? 

SUSANNE: Ich muß dir etwas Wichtiges sagen, Ed- 
mund. 

EDMUND: Jetzt? Heute? Hier? Wir haben uns doch 
auf morgen verabredet. {Er blickt immer ängstlich nach hintefi.) 

SUSANNE: Es muß sich heute entscheiden. ^ 

EDMUND: Ja, aber! Es ist doch hier nicht der Ort 
sich Konfidenzen zu machen. — Verzeih' mir, ich weiß mich 
nicht recht auszudrücken! Hier, wo die vielen Menschen 
sind, und, und — 

SUSANNE: Deine Frau auch. Ich weiß es. Aber 
fürchte dich nicht! Es geht schnell vorüber. Ich muß dir 
etwas erzählen, o etwas sehr Wichtiges! Von mir allein, 
von mir ganz allein. Aber ein wenig auch von dir. 

EDMUND: Sprich nur! Erzähl' nur! Schnell! Ist etwas 
vorgefallen? 

SUSANNE: Einer ist zu mir gekommen, Edmund, einer 
der alles weiß. Wer weiß jetzt nicht alles von mir? Und 
er will mich heiraten, will mich nehmen und haben, so wie 
ich bin. 

EDMUND: Der alles weiß? Das muß ein prächtiger 
Maisch sein. Aber was für Bedingungen hat er gestellt? 

SUSANNE: Keine einzige, nicht die geringste! 

EDMUND: Das ist groß gedacht. Und du, was denkst 
du dazu? 

SUSANNE: Ich warte auf deine Worte. 
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EDMUND: Ja! Das ist zu überlegen. Man müßte den 
Menschen kennen. Ob er dich verdiente, meine ich! 

SUSANNE: Und dann? Dann? 

EDMUND: Das läßt sich jetzt noch nicht sagen. Wenn 
ich ihn eiimial sehen könnte! 

SUSANNE: Und das sprichst du so ruhig daher? Du 
schreist nicht auf wie einer, den man bestehlen, ermorden 
will? Du rührst kein Glied darum, wenn man mich dir 
wegnimmt, wie eine Last? 

EDMUND {nach hinten sehend): So beruhige dich doch! 
Wenn man uns hörte! Es braucht ja gar nicht zu sein. 
Es geht ganz gut weiter ohne das. 

SUSANNE: Und das ist der Mann, dem ich alles, was 
ich bin und habe, wie nichts fortgeschenkt habe! 

EDMUND: Aber, Liebste! So sei doch vernünftig! 

SUSANNE: „Vernünftig!" Wenn ich das Wort erwürgen 
könnte. Ich bin vernünftig gewesen, Tage, Wochen und 
Monate lang. So vernünftig wie du! Aber wollte Gott, ich 
wäre einmal imvemünftig gewesen. 

EDMUND: Ich habe dich doch heb. Ich kann doch nur 
nicht die Welt imureißen. Ich kann doch keinen töten um 
deinetwillen. Ein Mensch ist zuviel auf der Welt. Ich weiß 
es. Aber ich kann ihn nicht umbringen. Ich bin kein Mörder. 

SUSANNE: Ja, du bist gut, Edmund, ich weiß es. Aber 
ich wünsche oft, du wärst ein wenig schlechter. Du gönntest 
mich keinem außer dir, du schössest jeden tot, der mir nur 
eine Schmeichelei sagte. Du erdrosseltest den, der auf meinen 
Schatten träte. 

EDMUND: Liebes, wildes Kind! Warum sprechen wir 
nicht morgen über alles? Bedenke, wenn jemand ims hier 
überraschte. 

SUSANNE: Diese ewige Furcht! 

EDMUND: Alle die vielen fremden Menschen hier! Dein 
Vater ist auch dabei. 

SUSANNE: Mein Vater geht über eine grüne Wiese und 
pflückt Blumen ab für mich und läßt keine stehen, weil 
sie zu schade wäre für mich. Er ist weit fem von euch. 

EDMUND : Jetzt eben erst ist er gekommen. Hier liegt 
noch sein Mantel imd Stock, wenn ich nicht irre. 
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SUSANNE: Mein Vater, hier? 

EDMUND: So komm doch -zu dir, Liebste! Sei wieder 
wie früher! 

SUSANNE : Laß mich ! Wie siehst du jetzt aus für mich ! 
Sei wieder wie früher! Wenn du das könntest! Alles ist 
entstellt, dein Lächeln, dein Mund. Alles um mich färbt 
sich schwarz. — Gott! Kann ich denn überhaupt noch un- 
glücklicher werden? (Sie rennt weg.) 

EDMUND {ihr nachrufend): Auf morgen! auf morgen! — 
Ist das ein Wirrwarr! Ich ersticke in diesem Hin imd Her. 
— Das wäre doch ein Ausweg, wenn sie nur wollte. Ein 
Dritter kann ims allein befreien. — Sapperlot! Da fangen 
sie schon mit der Polonaise an. (Man hört sie spielen^ er 
zieht sich nach hinten zurück.) 

SIGISMUND (von links her die Polonaise anführend): 
Hierherum, wenn ich bitten darf! In einem richtigen Hause 
muß sich alles sehen lassen können, wie meine seUge Mutter 
sagte. Da gab's noch Hausfrauen! Die gute alte Zeit! 
Links schwenkt, marsch! 

DIE GANZE GESELLSCHAFT zieht paarweise vorbei, 
wie die Statisten plappernd: „Wie reizend! wie allerUebst! 
nein! wie entzückend!** usw. Zum Schlüsse kommen: 

EDMUNDS FRAU: So, Mann, du läßt mich aber schön 
warten! Wer war denn das, der dich hier belästigen mußte? 

EDMUND: Ein Gläubiger, ja, ein kleiner Gläubiger 
von mir. 

EDMUNDS FRAU: Du wirst ja puterrot. Hast du 
Schulden, von denen ich nichts weiß? 

EDMUND: Nicht daß ich wüßte. — (Automatisch.) Sehr 
hübsch hier heute, nicht wahr. Liebste? 

(Sie gehen den andern nach, dann kommt Vincenz.) 

VINCENZ: Lieber Gott, ich pflege zwar nicht mdir zu 
beten und dich in Anspruch zu nehmen, aber dafür laß dir 
denn doch noch Dank sag^i, daß keine Frau hier für mich 
übrig war. — Was schimmert denn da ? Tränen des Himmels 
über diese Karikaturen! (Er bückt sich zum Boden.) Hui! 
Ein Diamantenhalsband! So nenn' mich einer noch einen 
Verschwender! Hab' ich nicht stets die besten Geschäfte 
gemacht, wenn ich am besten angezogen war? — Schau, 
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schau! Der Schmuck der gnädigsten Frau, meiner falschen 
Mutter. Siebenzigtausend Mark hast du gekostet, als du 
noch zu kaufen warst, du Augenwonne! Er hat es mir beim 
Wein e!rzählt, damals, als er die guten Neger beschwindelt 
hatte. — {Er häU ihn glitzernd in der Luft.) Sag einmal, 
schämst du dich nicht, auf einem so plumpen Nacken zu 
liegen, mein Bruder Firlefanz? Ich werde dich in London 
verkaufen, dort gibt es die schönsten Hälse. — Meine wahre 
Mutter freite um zwei Perlen für ihre Ohren ihr Leben lang 
und bekam sie erst auf dem Totenbette. Müßtest du nicht 
an ihrem Halse gehangen haben, wenn Gerechtigkeit bei 
Steinen wäre, statt über dem Busen dieser Kuh zu prangen ! 
Ist es nicht, als ob meine Mutter mich beauftragt hätte, 
diese falsche Nachfolgerin um ihren angemaßten Schmuck 
zu bringen? Diese Küchenkönigin, die höchstens Bimssteine 
tragen dürfte! {Bei sich überlegend,) Laß schauen, was wir 
aus dir machen, du Rache für meine arme Mutter! Fünfzig- 
tausend für Susanne, zwanzig für die frechsten Gläubiger. 
Oder soll ich ihn ihr ganz allein vermachen? Das würde ihr 
das Wochenbett vergolden. — Aber nein, sie dürfte ihn doch 
nicht bei Lichte tragen. 

{Man hart hinten erregte Stimmen, Vincenz steckt den Schmuck 
ein, Paul kommt mit Kaffee auf einem silbernen Tafelbrett.) 

PAUL: Wünschen der Herr eine Tasse aus Mokka zu 
trinken? 

VINCENZ: Ja, aber aus Mekka heißt es. 

PAUL: So? Die sprechen hier immer Mokka aus. Wenn 
sie nur nicht immer so viel neue Worte erfinden wollten! 
{Peter kommt herein. Die Erregung hinten wächst.) 

PETER: O Jammer und Jesus! Es muß etwas ganz Un- 
geheuerliches geschehen sein. Die sind in eine Aufregung 
geraten, als sei Ostern auf Pfingsten gefallen. Alle schreien 
durcheinander wie bei einer Versteigerung. 

PAUL: Beruhige dich! Die machen manchmal so einen 
Lärm, wobei ein vernünftiger Mensch sich nichts denken kann. 

PETER: Nein! Das ist kein Pfänderspiel! Maria! Hilf! 
Da sind sie schon. 

{Die Gesellschaß, an ihrer Spitze Sigismund, kommt aufgeregt 

herein.) 
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SIGISMUND: Natürlich! Wer sollte es denn anders 
sein? Meine eigenen Diener sind alle treu wie die Hunde. 
Schon seit Jahren ans Haus gewöhnt. 

SIGISMUNDS FRAU: Es ist wahrhaftig nicht ums 
Geld, meine Damen, wiewohl siebenzigtausend Mark keine 
Kleinigkeit sind, selbst für unsereins. Aber vor allem der 
Ordnung wegen. 

SIGISMUND (zu den beiden Dienern): Wo habt ihr die 
Diamanten, ihr Halunken ! Ha! Seht ihr, wie sie zusammen- 
fahren? Braucht's da noch weitere Beweise? 

PETER (zu Paul): O Gott, o Gott! Hast du sie? 

SIGISMUND (zwischen sie springend): Halt! Bringt sie 
auseinander! Sie wollen sich noch schnell verständigen. 
Vermutlich ward er schon aus dem Hause gebracht! Solche 
Kerle haben immer einen Dritten im Rücken, der es weiter- 
schleppt. O ihr Spitzbuben, ich bin euch überlegen. 

PETER (stammelnd): He — He — Herr! 

SIGISMUND: Stül! Kein Wort! Ich kenne eure Geheim- 
sprache. Gebt acht! Werfen sie sich nicht Zeichen zu? Wir 
werden schon hinter euch Brüder kommen. 

PAUL: Barmherzigkeit! Wir werden uns doch nicht an 
solche Dinge wagen, die gar keinen Zweck für uns haben. 

PETER: Gnade, Gnade! Ich bin ganz zufällig in dieses 
Haus gekommen. 

SIGISMUND : Bekennt, wo ihr sie habt ! — Das sind so 
die gewöhnhchen Tränen vor dem Geständnis, meine Herren. 

PAUL: O je, o je! Auch das Unglück noch zu allem 
übrigen. Ich habe dreizehn Kinder. 

PETER: O weh, o weh! Ich bin noch niemals bestraft 
worden. (Beide wimmern erbärmlich zu seinen Füßen,) 

VINCENZ (springt dazwischen): Ihr Stümper! Ihr Amei- 
sen! Ihr ewigen Anfänger, ihr. Man möchte mitheulen über 
euch. Bringt ihr mich da um das sicherste Geschäft meines 
Lebens mit eurer unglaublichen Ungeschicküchkeit. — Laß 
sie laufen! Es sind dumme ehrliche Kerle und Vorschüler. 
Man muß sie aus dem einfachsten Handel heraushauen. — 
Ich habe den Schmuck gefunden. Hier ist er. 
(Allgemeine Erregung, während der die beiden flugs ver- 
schwinden,) 
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SIGISMUND : Ja, sag' mal, das ist aber der gewagteste 
deiner Spaße bisher. An den muß ich mich erst langsam 
gewöhnen. 

VINCENZ: Gott! Es wagt mancher etwas auf der Welt. 
So gibt es einen hier, der stolziert mit einer dicken Dame 
herum, die an allem, was ihr gehört, Preiszettel hängen hat. 

SIGISMUNDS FRAU: Unsere lieben Gäste solch einer 
Verdächtigimg auszusetzen! 

DIE GÄSTE (im Chorus): Wie peinlich! wie peinlich! 

VINCENZ: Hab' ich einen von Ihnen verdächtigt, der 
trete vor, wenn ich bitten darf. — Hat das nicht nur diese 
abgeblühte Rose getan, indem sie mit einem verboten 
teueren Schmuck uns in die Augen sticht ? Mir fehlt euer 
Hauptsinn, der Geldsinn, vöUig. 

SIGISMUND (wütend) : Ich muß mir jede weiteren An- 
züglichkeiten verbitten, — Eine so würdige Frau, wie deine 
Mutter hier vor aller Welt zu beleidigen. 

VINCENZ: Von welcher Mutter sprichst du? Von der 
zuerst beleidigten? 

SIGISMUND: Was soll das Gerede? Leben wir heute 
oder vor zwanzig Jahren? 

VINCENZ: Verzeihung! Mir ist die Zeit stillgestanden 
seitdem. Meine Mutter hatte Augen wie Vergißmeinnicht. 

SIGISMUND: Mach', daß du fortkommst, wenn du dich 
nicht hier gewöhnen kannst. 

VINCENZ: Man sollte uns Männern das Wort „Liebe" 
verbieten, — bei siebenzigtausend Mark Geldstrafe, Vater. — 
Ich habe die Ehre, meine Damen und Herren! Ich schulde 
Ihnen Genugtuung nach der Ansicht meiner halbseitigen 
Eltern. Ich will sie Ihnen geben, so gut ich kann. Ich lade 
sie allesamt auf morgen zu meinem Konkurstag ein, meinem 
bürgerüchen Todestag, meinem himmlischen Geburtstag. 

SIGISMUND {hastig): So geh' doch nur! Wozu dieses 
Geldgeschwätz noch vor den Leuten? 

VINCENZ: Auffahren werde ich zimi Äther, wo es keine 
Schulden und Wechsel imd Verpflichtungen mehr gibt. 
Engel, die nichts von Zinsen wissen wollen, werden mich 
umflattern. Wo ist mein Hut, mein Stock, mein Mantel? 
{Er zieht sich den Mantel an.) Dabei fällt mir ein: Diese 
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Kleinigkeiten könntest du noch für mich begleichen, Vater! 
Ich ließ die Rechnung darüber auf deinen Namen schreiben. 
Sie wird dir gleich von irgendeinem zudringlichen Kerl 
präsentiert werden. Sie wollen ja immer Geld haben, diese 
sterblichen Seelen. 

{Er verschwindet,) 
SIGISBIUND: Da soll einen nicht der zweite Schlag 
rühren über solch eine Frechheit! 

{Allgemeine peinliche oder entsetzte Stimmung.) 



Vorhang, 
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DRITTER AUFZUG 



Das große, kalte Zimmer des ersten Aufzuges, Aber es sieht 
diesmal ernster uftd feierlicher aus. Um den langen schwarzen 
Tisch stehen verschiedene Stühle wie zu einer gewichtigen 
Sitzung von Menschen zusammengestellt. Ein alter, grauer, 
welker Lorheerbaum steht vor dem Fenster und neben ihm 
links ein Standspiegel. — Es geht gegen Abend. 
Susanne ist mit Hilarius beschäftigt, diese Feierlichkeit her- 
zurichten. 

SUSANNE : Schönen Dank, Hilaiius, daß Sie mir geholfen 
haben! Nun sieht es hier wenigstens etwas sonntäglich aus, 
wenn sie zur Versammlung kommen. 

HILARIUS : Ich bin aber auch ganz aus meinem Tempo 
dabei geraten. Ich dampfe wie ein Schnellzug. Nein! Daß 
es Menschen gibt, die mit der Hand arbeiten! Das Ver- 
gnügen verstehe ich nicht. — Ich einen Morgen lang fleißig, 
das muß ich mir noch einmal im Spiegel besehen. {Er tuts.) 

SUSANNE: Ich habe Sie auch bisher immer anders be- 
trachtet — 

HILARIUS: Als einen aufdringlichen, boshaften, fetten 
Kerl, versteht sich. Das bin ich auch, und verfressen dazu. 
— Aber ich frage Sie : Wo soll ich mich beliebt und nützlich 
machen? Auf der Börse foppen sie mich. Verwandte habe 
ich keine. Tiere kann ich nicht leiden. 

SUSANNE: Ich möchte Sie einmal fragen. Aber Sie 
dürfen nicht darüber lachen. 

HILARIUS: Ich weiß schon, ehe Sie zu lachen anfangen: 
Ob ich nicht einmal verliebt gewesen bin? Nein, meine 
Teuerste, den Schwindel mache ich nicht mit. Ich bin ein 
Frauenfeind. Kennen Sie eine, die mich wert wäre? Ja, 
wenn ich irgend so ein Emil oder Heinrich wäre, so ein 
kleiner Kerl, aber ein Mann wie Hilarius, für den muß noch 
eine Frau erfunden werden. 
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SUSANNE (erstaunt): Hüarius! 

HILARIUS : So nennt mich die Börse, so kennt mich die 
Welt! Fällt Ihnen dies zum ersten Male auf? Ich habe diesen 
Spitznamen zu meinem Ehrennamen erhoben. — So, nun 
will ich wieder einmal zu dem Jungen gehen. Ich bin ja so 
froh, daß ich ihn wieder besuchen darf. Er ist mein Stecken- 
pferd. Ihr Vater konnte es mir nicht für ewig fortnehmen. 

SUSANNE: Nur nicht ihn quälen! 

HILARIUS: Nein, höchstens noch ein ganz klein wenig, 
jetzt, wo er so schwach geworden ist. Ich liebe ihn doch. 

SUSANNE: Gehen Sie! Ich komme gleich nachsehen, 
ob er noch Fieber hat. — Leben Sie wohl! Und nochmals 
meinen Dank! 

HILARIUS: Wozu die Redensarten! Man muß Ihnen 
doch beistehen, wo Sie in diesen ganz unglaublichen Zu- 
stand geraten sind. 

SUSANNE: Gehen Sie zu dem Bruder, ich bitte Sie! 

HILARIUS: Ein Mann wie Hilarius weiß, was sich ge- 
hört, ganz ohne daß er eine Frau dazu nötig hat. — Auf 
Wiedersehen, — Fräulein Susanne. 

SUSANNE (setzt sich vor den Spiegel): Grün oder rot? 
Was ist schöner von den zweien? Auf die Augen kommt 
es an. Nein! den Schmuck dürfen sie mir nicht wegnehmen. 
Den hat Vater mir geschenkt, ehe es ganz häßUch um uns 
wurde. Wie gut er mir steht ! Schau! An der langen schwe- 
ren goldenen Kette. Ach! das paßt zusammen, daß ich den 
Schmuck jetzt nicht tragen darf, wo ich ihn nicht tragen 
kann. Glück im Unglück! Aber einmal wird die Sonne 
wieder scheinen, ganz hell. Und ich werde mit ihm über die 
Straße gehen, so leicht und flink wie früher, und ich werde 
ein weißes Kleid darunter tragen, oder ein schwarzes, nein, 
ein weißes, ganz schlank, und alle werden sich nach mir 
umdrehen. — Aber es wird jemand an meiner Seite sein wie 
ein Schatten. Ich sehe immer geradeaus und halte meinen 
Hals ganz steif. Aber einmal muß ich ihn neigen und neben 
mich schauen, wenn ich ihn nicht zuschnüren mag mit 
dieser Kette. — Laß fühlen, wie das tut ! Gar nicht schlimm t 

Gar nicht so schlimm! Und doch! Doo 

(Sie schnürt die Kette fast bis zum Ersticken um ihren Hals,) 
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CASSIAN (kommt herzu): Wenn ich fragen darf! Um 
Gottes willen! Was haben Sie? Wie sehen Sie aus? So blaß, 
als wenn Sie gestorben wären und nun zunickkehrten! 
Hilf Himmel! Wenn ich doch nur Riechsalz gekauft hätte, 
wo mir die Nacht von meiner Nase geträumt hat. Ich sollte 
mich doch endlich auf meine Träume verlassen. Hier ist 
ein Tuch von mir! Verzeihung, mir fällt nichts anderes bei. 
Ich habe es eben beim Vorbeigehen an einer Kirche in das 
Weihwasser getunkt. Ich kühle meine Augen wohl damit 
beim Rechnen. Aber ich habe es noch nicht gebraucht heute, 
ich schwöre Ihnen. 

SUSANNE: Es geht wieder besser, ich danke. 

CASSIAN: Gleich muß Ihr Vater hier sein. Er wollte 
noch einen Arzt holen für den Jungen. Wo bleibt er nur 
so lange? 

SUSANNE: Wir wollten doch „du" zueinander sagen, 
Cassian. 

CASSIAN : Ja, wenn ich darf, Susanne. Ich weiß in der 
ganzen Welt nichts Schöneres als Ihren Namen. Ich schreibe 
ihn überall hin, auch wo er nicht hingehört, wie dein Vater 
meint. 

SUSANNE: Weißt du, Cassian, daß ich dich oft nicht 
sehen kann, vor Tränen? Dann höre ich nur deine Stimme. 
Und dann meine ich, du seist meine Mutter, die neben 
mir säße. 

CASSIAN: Wenn ich ntu* nicht soviel Ehrfiu'cht vor 
dir hätte! Siehst du, jedes „du" kostet mich meinen ganzen 
Mut, und doch bin ich um ein Pfimd glücklicher nach jedem 
neuen „du"! 

SUSANNE: Und oft meine ich, du seist ein ganz kleines 
Mädchen neben mir. Und ich müßte dich streicheln und 
lieb halten. 

CASSIAN : Ich bin nicht ängstlich, Susanne. Ich nehme 
es mit dem frechsten Juden auf und bin vor keinem Gläubi- 
ger bange, selbst wenn er ein Urteil hinter sich hat. Und 
wenn ich dir jemals meine Tapferkeit beweisen dürfte 

SUSANNE : Und dann wieder kommst du mir ganz weit 
weg von mir vor. Ich höre dich dann selbst kaum mehr. 

CASSIAN : Um Gottes willen ! Wenn ich nur nicht wieder 
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etwas gesagt hätte, was Sie verletzen könnte. Ich stümpere 
mit den Worten herum, wenn ich wach bin. Nachts fallen 
mir immer so schöne Sachen für Sie ein. 

SUSANNE: Nein, du kränkst mich nicht, Cassian, 

CASSIAN: Jedesmal, wenn du meinen Namen nennst, 
habe ich ein Gefühl, wie als stände ich draußen an der Börse 
für deinen Vater, und plötzlich regnete es Gold in meine 
Taschen. 

SUSANNE : Du mußt nicht böse sein, daß ich so launisch 
bin. Ich kann nichts dafür. Nach der Hochzeit wird es 
besser werden. Ich bin inmier gleich so müde wie zum 
Sterben. — Ich wül mich ein wenig aufs Bett legen und von 
dir träumen, wenn ich darf. Ich verspreche es dir. 

CASSIAN: Du, du! Nein, wenn ich nur nicht noch när- 
risch werde vor Freude. 

SUSANNE: Ruf mich, wenn man mich braucht! — 

{Sie geht, kehrt aber noch einmal um.) 

SUSANNE: Du möchtest gerne einen Kuß haben, nicht 
wahr! 

CASSIAN : Wenn ich noch eine Gnade vor dem Tode zu 
erbitten hätte 

SUSANNE (sie küßt ihn): Da! — Ach! Daß die Liebe 
so furchtbar wehe tut! 

{Sie geht.) 

CASSIAN {voller Seligkeit) : Susanne ! Ich muß träumen. 
— Wo ist sie hergegangen durch dies Zimmer? {Er bückt 
sich und küßt den Boden.) Da! Und hier! Und dort! 

{Hilarius guckt von hinten herein.) 

HILARIUS: Was treiben Sie denn da, Sie Mensch? 
Suchen Sie Gold in den Bodenritzen? Hier wächst kein 
Klee mehr. — Wo ist Ihr Alter denn? Dem Jungen geht 
es schlechter von Stunde zu Stunde. Er wollte doch einen 
besseren Arzt holen. 

CASSIAN: Wenn er nun nicht wiederkommt, ehe der 
beste gefunden ist? 

HILARIUS: Blödsinn! Kommen Sie einem Mann wie 
Hilarius nicht mit Ihren Aufschneidereien! — Sagen Sie 
einmal, da ich Sie zufällig allein treffe, sonst sind Sie ja 
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immer an irgendeinen hier angewachsen: Wie können Sie 
sich mn Gotteswillen zu diesem Handel hergeben? 

CASSIAN: Wenn ich nicht wüßte, daß Ihre Passiva bei 
uns geregelt wären! 

HILARIUS : Ach was ! Ich spreche von Ihren Geschäften. 
Ich habe ohnedies keine haushohe Achtung vor Ihnen. Aber 
das ist die unsauberste Sache, die mir zu Gesicht gekommen 
ist. 

CASSIAN: Wenn ich nur verstände, von welchen Wert- 
papieren eigentlich die Rede ist! 

HILARIUS: Leben Sie denn im Mond, Sie Träumer? 
Sind Sie kurzsichtig, Sie Notstopfen ? Gehen Sie doch einmal 
bei hellem Mittag mit Ihrer Fräulein Braut über den Markt 
und schauen Sie, was für einen kuriosen Schatten sie wirft! 

CASSIAN {langsam heftiger werdend): Wenn ich es nun 
für die größte Seligkeit der Welt hielte, nur einen abge- 
legten Handschuh Susannens in meinem Rock tragen zu 
dürfen, eine Wonne, neben der es nur eine zweite gäbe, 
Urnen einmal mit einem ausgewachsenen Stock die Zähne 
zu putzen. 

HILARIUS: Mordio! Beruhigen Sie sich, junger Hddl 
Ich sage nichts mehr, wenn Sie keine Ehre haben. Das 
ändert die Beleuchtimg. — Ich habe genug von Hieben in 
diesem Hause. Was geht einen anständigen Kerl wie 
Hüarius diese ganze trübe Sache an! — O du Grundgütiger! 
Da ist der Junge wahrhaftig aufgestanden! 

{Titus kommt herzugehumpelt.) 

TITUS: Wo bleibt mein Vater? Warum ist es hier so 
feierlich ? Als ob einer aufgebahrt werden sollte. Ich habe 
das einmal gesehen, bei meiner Mutter. 

HILARIUS: StiUe, mein Sohn! Dein Vater wird gleich 
hier erscheinen mit einem wackeren, vorzüglichen Arzt, der 
dir etwas zum Schlafen eingeben wird. Und du wirst 
schlummernd über diese schmerzliche Prozedur hier hinweg- 
konunen. 

TITUS: Ich kann nicht mehr hoffen. Ist das nicht gräß- 
lich, ihr beiden ? Hört einmal : Oben da laufen Leute herum 
und unter uns ebenfalls. Und aUe machen Jagd auf meinen 
Vater. 
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HILARIUS: Du phantasierst, mein Junge. Das Haus 
ist untervermietet worden, weiter nichts. So ein Haus, muß 
du wissen, kann geschröpft werden wie ein Mensch. Nur 
kommt Geld statt Blut heraus. 

TITUS: Er wird nicht Sieger bleiben im Kampfe. 

CASSIAN: Wenn dieser Tag überstanden ist, kann über 
Nacht irgendwo ein Silberschiff ankommen. 

TITUS: Fort mit eurem Trost! Du mit deinem „wenn", 
Cassian. Ja, wenn ich nicht mit einem zu kurzen Fuß in 
dies Dasein gestolpert wäre! Dann zog' ich einen Harnisch 
an und stellte mich vor Vater hin und fing ihm aUe Pfeile 
auf. (Er wanki.) So aber, wo ich wackle, wenn eine Tür 
aufgeht — 

HILARIUS: Marsch jetzt, ins Bett zurück! Du wirst 
uns hier noch ein Unheil zu sehen geben. 

TITUS: Auch mit meiner Sdiwester geht etwas vor, 
was ihr mir nicht sagen wollt. Ich weiß nichts und weiß 
alles. Warum spricht man nicht mit mir davon? So muß 
ich im Bette liegen und mir mühsam alles zusammendenken. 

CASSIAN : Wenn man erst auf Bestätigung von anderen 
warten wollte, könnte man nie sehg sein auf dieser Welt, 
mein Titus. 

TITUS : Es geht zu Ende mit uns. Ich fühle es in meinem 
Blut. Wenn der Baum fäUt, sterben auch die Blätter. 
Seht euch meine Hände an, wie verwelkt sie schon sind. 
Ich könnte keine Knospe mehr halten, geschweige noch 
meine Krücke. (Er taumeU.) 

HILARIUS: Wärst du mir nicht gefallen wie ein Stock, 
wenn ich dich jetzt nicht aufgefangen hätte, du Blitzjunge, 
du? Komm! Ich führe dich. Ich kann das nicht mit an- 
schauen. Ich habe einmal einen überfahren sehen. Seit 
der Zeit kann ich nicht mehr arbeiten. 

TITUS: Leb' wohl, Cassian! Winke meinem Vater zu, 
wenn er vorüberfährt, imd halte den Schatten meiner 
Schwester fest als deinen einzigen Schuldner! Und suche 
einmal in deinem Traumbuche nach, was das eigentlich zu 
bedeuten hat, so ehi kurzes unglückliches Leben, wie ich 
es führen mußte. 

HILARIUS : Um Gottes Barmherzigkeit ! Der ist ja dem 
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Priester näher als dem Arzte. Komm, armes Würmchen! 
So etwas Mitleidiges ist mir noch nie begegnet. 

TITUS: Laß mich den Weg zu meinem Bett allein hum- 
peln. Es ist der vorletzte. Bei dem letzten kann einem doch 

keiner helfen, selbst nicht ein Mann wie Hilarius 

{Er verschwindet nach hinten.) 

HILARIUS: „Ein Mann wie Hilarius", wie er das sagen 
konnte, das Kind. Mit der Stimme des Jüngsten Gerichts. 
Ich fühle mich auf einmal unter den Durchschnitt gedrückt. 
Nun frage ich einen, was dies ganze Dasein wert ist, wenn 
ich den Jtmgen überleben soll ! Was soll ich dann anfangen 
mit mir? He, Sie Traumkünstler! Wünschen Sie einen 
Pfarrer herbei, für ihn imd mich. (Ab, Titus nach,) 

CASSIAN: Wenn ich nur wüßte, wo sein Vater bleibt! 
(Vincenz erscheint von draußen.) 

VINCENZ: Kein Arzt wollte mit mir kommen, selbst 
aus dem Armenviertel niemand. Ich sollte ihn in ein Spital 
bringen, sagten sie alle. Mein Sohn unter den Bettlern und 
Aussätzigen, das könnte euch passen, ihr Hunde! — Wie 
steht's um ihn? 

CASSIAN : Wenn er noch Mittemacht schlagen hört vom 
Kirchturm, wird es das letzte Geräusch für ihn sein. 

VINCENZ: Narrheiten, du Schwarzseher! Morgen wird 
ein neuer Tag ausgemünzt. Blitzblank wird der aussehen, 
wie eine frische Firma. — Du warst bei meinem Vater! 
Du hattest die Güte, für mich charakterlos zu sein. 

CASSIAN : Er ließ mich warten, wie einen faulen Wechsel, 
ehe er mich annahm. Dann ging er in sein Kontw und 
nach einer Weile, so lang, daß ich unsere Schulden hätte 
addieren können in der Zeit, kam er mit diesem Brief wieder 
hervor: „Das ist mein Abschiedsbrief!" sagte er und grinste 
mich aus. 

VINCENZ (singend): „Leb* wohl, mein Vater Bratenfett ! 
Leb' wohl, du Mutter Bratenpfanne!" (Er steckt den Brief 
ein.) War keiner noch von den Daumschrauben und Leichen- 
würmem hier? Sie sind doch sonst so unanständig pünkt- 
Uch. (Es klopft.) 

CASSIAN: Wenn ich nicht träume, klopft dort einer. 

VINCENZ: Steck* alle Kerzen an für mein Begräbnis! 
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Es ist schon dunkel hier. Ich will eine schöne Leiche werden. 
Im Angesicht alles Volkes will ich sterben. {Es klopft wieder.) 
— Er aber war so mächtig, daß er jeden zweimal anklopfen 
ließ. Herein! 

(Cassian steckt die Kerzen auf dem Tisch an.) 

MODEST {pritt herein): Ich bitte mn Entschuldigung. 
Aber ich habe ja wohl das Recht zuerst zu kommen, meine 
Herren. Das Gericht hat mich zum Konkursverwalter er- 
nannt, wenn ich so sagen darf. 

VINCENZ: Sie sind Totengräber? 

MODEST: Nein, Dachdecker, zu dienen! Ich habe es 
doch etwas höher gebracht. Meine Forderung ist nicht 
grade groß, aber schon sehr alt. Mein Sohn ist darüber ge- 
storben, wissen Sie! 

VINCENZ (aufbrausend): Schweigen Sie! Nicht davon 
sprechen! Nicht so in geschäftsmäßigem Tone, wenn ich 
bitten darf, als hätten Sie Holzverluste gehabt. Ich ver- 
bitte mir das im Namen meines Sohnes, der noch lebt. Ihr 
seid ja alle wahnsinnig außer mir. Ihr macht ein Geschrei 
um Dinge, die keine Träne wert sind, imd geht über das 
Wichtigste mit Nagelschuhen weg! 

MODEST: Ich möchte Sie in Ihrem eigenen Nutzen doch 
um etwas mehr Mäßigung ersuchen, vor allem am heutigen 
Abend 

BASIL (kommt herzu): Nun! Wie weit sind wir mit der 
Beichte? Wie viel konmit heraus bei dem Kuhhandel, 
Meister? 

SEMPER (kommt herzu): Einen schönen guten Abend. 
Nun, wird man das Fräulein Tochter nicht zu sehen be- 
kommen ? 

VINCENZ: Doch! Aber in einer andern Welt, wo Sie 
von Grund aus anders maskiert sein müssen, mein Herr. 

SEMPER: Sind wir alle beisammen? 

SILBERTROPFEN (kommt herzu): Warum sollen wir 
nicht alle zusammen sein? Fehlt noch ein lieber Bruder? 

CASIMIR (kommt herzu): Ich melde mich ziur Stelle, 
meine Herren, verspätet, aber mundfest ! Ich stehe meinen 
Mann, war lange genug Soldat. 

VINCENZ: Den Feldwebel hatte ich fast vergessen» 
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Cassian! — (Aufstöhnend,) Herrgott, was für Gesichter läßt 
du herumlaufen! 

(Man nimmt um den Tisch Platz,) 

MODEST: Wenn ich mir als vorläufiger Konkursver- 
walter das Recht zu folgender Frage nehmen darf: Soweit 
sind alle Herren vom Gläubiger-Ausschuß mir bekannt, 
außer einem Herren Sillery! 

SILBERTROPFEN: Das bin ich, wenn Sie gestatten. 
Der Name Silbertropfen ist angegeben, ich weiß es. Es ist 
mein früherer Name, ich habe ihn abgelegt. 

VINCENZ: O edler Silbertropfen, wo ist Ihr Schwanen- 
kleid? Warum tragen Sie keine Schleppe mehr? 

SILBERTROPFEN : Er gab mir zuviel Anlaß zu albernen 
Spaßen, mein alter Name, verstehen Sie, meine Herren! 
Es ist schon schlimm genug, wenn man einem an der Nase 
ansieht, woher er stammt. Wozu noch einen auffälligen 
Namen tragen ? Wenn ich bitten darf, fortzufahren ! Sieg- 
fried Willibald Sillery heiße ich jetzt. 

MODEST: Ich habe mir erlaubt, nach Anordnung des 
Gerichts bisher alles aufs beste instand zu bringen. (Seine 
Mappe ausbreitend) : Ich habe vor der Hand das ganze Haus 
untervermietet bis auf den Speicher und die Kellerräume 
für Kartoffeln. 

VINCENZ: Schade, daß die Mäuse nicht noch Miete 
zahlen können! 

MODEST: O ich verstehe mich vortreffüch auf solcherlei 
Sachen. Ich habe wohl schon ihrer Stücker fünfzehn aus- 
geweidet, jägermäßig gesprochen. 

VINCENZ: Stoß' ein Fenster auf, Cassian! Es riecht hier 
nach Blut. 

MODEST: Ich bin nur ein kleiner fleißiger und be- 
scheidener Handwerker, aber es gibt kein Dach in der Stadt, 
das ich besser kenne als diese verzwickte Angelegenheit. 
Ich bin gewohnt, die Dinge von oben her zu betrachten. 
Doch ein Treibhaus nach einem Hagel sieht besser aus als 
seine Handelsbücher. Wie Raps und Roggen steht alles 
durcheinander geschmiert. 

VINCENZ: Da hast du's, Cassian! Weiß der Henker, 
ich konmie mein Leben lang nicht von der Schulbank los! 
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MODEST: Darum, ehe ich Ihnen Bericht abstatte über 
die höchst verwickelten Geschäfte unseres Schuldners, bitte 
ich Sie zuvor, meine lieben Herren, meine Wahl als Konkurs- 
verwalter gnädigst bestätigen zu wollen. 

SEMPER: Das muß wohl sein. 

SILLERY: Gott, wieviel Gesetze gibt es heutzutage für 
die zehn Gebote! 

MODEST: Ich bin ein schlichter, stiller Bürgersmann. 
Ich will gar nicht hören, wie Sie über mich denken. Ich 
gehe indessen sachte in eine dunkle Ecke des Zimmers (er 
tuis) imd bin so taub wie ein gutes Gewissen. 

DIE ANDERN (sprechen leise beratschlagend unterein- 
ander.) 

VINCENZ (ein paar Papiere aus der Mappe Modests vom 
Tisch nehmend und hetracklend) : Da sind sie, Cassian, diese 
Wechselvögel, die durchaus inuner wiederkonmien wollen 
zu ims. Warum fängt sie nie einer auf unterwegs, diese 
lästigen Ringeltauben ? Die Menschen sind doch sonst nicht 
so auf das Zurückerstatten erpicht! 

CASIMIR (verkündend) : Also abgemacht ! Ihre Wahl ist 
einstimmig bestätigt von vms. 

MODEST (von nun an ganz geschäftlich): So! (Kommt 
an den Tisch zurück.) — Nun, um es Ihnen gleich vor der 
Bescherung zu sagen, meine Herren: Es wird nicht viel bei 
dem ganzen Schwindel herauskommen. Wir sind die Ge- 
rupften. Ich denke, von dem Häufchen, was übrig bleiben 
wird, wenn Staat und Kirche ihn ausgebeutelt haben, sollen 
zunächst einmal die Handwerker befriedigt werden. 

BASIL: So, und die Wechselgläubiger? 

SILLERY: Und die Pfandverleiher? 

SEMPER: Und die Schuldscheinbesitzer? 

CASIMIR (am lautesten): Und die Mäklergebühren? 

MODEST: Ruhe, meine Herren! Wenn ich bitten dürfte. 
Das sind alles mehr oder minder unsaubere Quisquilirereien. 
Hart am Wucher manchmal. Der Handwerker, der biedere 
ehrliche Mann der Arbeit, der leistet, was verlangt wird, 
den dicken Schweiß auf der wackeren Stirne — 

BASIL: Hören Sie auf mit Ihrem Predigen! Wir schwitzen 
oft mehr als Sie, wenn Sie am Kirchturm kleben. 
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CASIMIR: Meinen Sie, wir könnten so lange vespern wie 
Sie — ? 

MODEST: Ruhe, meine Herren! Zum zweiten Male: Ich 
dulde keine solche Unbotmäßigkeit. Ich bin ein ehrenwerter 
Bürger, mir läßt sich nicht die geringste Übervorteilung 
meiner Mitmenschen nachsagen. 

SEMPER: Tut er nicht, als ob wir andern allesamt un- 
gehängte Spitzbuben wären! 

SILLERY: Gottes Gerechtigkeit, wie hat sich der Mann 
schnell verändert nach unserer Wahl. Eben noch saß hier 
ein demütiger modester Mensch 

MODEST: Schweigen Sie, wenn ich Ihnen nicht das 
Recht erteile, Ihr Maul zu gebrauchen. Sie sind wohl sicher 
in der Farbe, he ? Sie wechseln ja Ihren Namen über Nacht; 
häufiger als Ihr Hemd, glaube ich. — Also stille jetzt! 
Demnach Beschluß: Zuvörderst das Handwerk. Das ist 
guter alter deutscher Brauch. 

BASIL: Den mache ich nicht mehr mit. 

CASIMIR: Das lasse ich mir nicht gefallen. 

SEMPER: Sie leben wohl noch im sechzehnten Jahr- 
hundert ? 

SILLERY: Ich sage nichts mehr. 

CASIMIR: Wir werden Sie Ihres Amtes entlassen. 

BASIL: Bravo! 

VINCENZ (singend) : O kurze Herrlichkeit ! Minutenkönig ! 

CASIMIR: Ich werde dem Gericht Mitteilung machen. 

BASIL: Ich audi. 

SILLERY: Auch ich. 

SEMPER: Wir werden Ihnen Ihr Handwerk legen. 

MODEST: Vortrefflich, meine Herrschaften! Aber wenn 
die Gebühren für meine bisherige, von Ihnen ausdrücklich 
bestätigte Geschäftsführung noch von dem Konkursmaul- 
wur&hügdchen abgehen, bleibt kein Schwanz mehr übrig. Und 
das Handwerk hat, wenn auch unter anderer Flagge, gesiegt. 

BASIL: So eine Niedertracht! 

CASIMIR: Der Hund hat uns überschwindelt. 

SILLERY: Ein gerissener Christ ist schlinmier als vier 
Juden. 

MODEST: Mäßigung, wenn ich bitten darf. 
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CASIMIR: Mit wem, Sie scheinheiliger, verkleideter 
Schurke! 

(5*^ schreien plötzlich alle durcheinander. Man hört aus dem 
Wirrwarr nur Worte wie: „Unser GeldV* — „WuchererV — 
,,Pfennigskrdmerr — ,JudeV' — „Schwindler!" — „Be- 
trüger l" — „Dummköpf e\" — „Übergauner r — „Hak- 

abschneiderl") 

VINCENZ {fährt schließlich dazwischen): Hailoh! WoUt 
ihr den Turm zu Babel weiterbauen! Ich untersage Ihnen 
dies Geschrei. Drüben in der Kammer liegt mein armes 
Kind und ist sterbenskrank! — Ruhe! Im Namen der 
Ewigkeit. Ich habe Sie hier zugelassen, über einen Vergleich 
zu beraten. Auf Wiedersehen vor Gericht! Sie sind ja wie 
die Menschenfresser, wenn kein Schutzmann und kein Kruzi- 
fix zur Stelle ist. 

MODEST: Wir haben doch wohl ein Recht auf unserer 
Seite, verehrter Herr. 

VINCENZ: Gott segne euch! Das habt ihr! Meinen Sie, 
ich Heße sonst Leute über meinem Kopf herumrennen und 
sie hier einen Lärm machen, wie in einer Kegelbahn? Ich 
bin doch in eure Hände gefallen aus der Luft. — Herrgott, 
wie habe ich gearbeitet Jahre lang, um diese Stimde nicht 
zu erleben! Nun hat sich das Unglück eine Rinne zu mir 
gemacht und läuft in Strömen auf mich zu. 

SEMPER: Ich denke, es ist das Beste, wir vertagen die 
Sache. 

VINCENZ: Ich habe ja versucht, Gold zu bekonmien auf 
alle mögUche und unmögliche Weise. Ich habe meinen 
Namen durch die Straßen geschrieen, bis er nur zum Ekel 
wurde, und ihn drucken lassen, wo nur eine Wand und ein 
Rand frei war. Es hat Tage gegeben letzthin, wo ich mein 
Gesicht hätte grün angestrichen und meinen Rücken blau, 
wenn dies Geld eingebracht hätte. Zeigt mir einen Diebstahl, 
der kein Zuchthaus kostet, ich klettere euch eine nackte 
Mauer dafür in die Höhe! Gebt mir Säcke zu zerzupfen, ich 
tu's, einen Groschen für die Stunde, und will sagen, daß das 
eine würdige Arbeit sei. 

MODEST: Also bei Gericht, morgen früh! (Er maehi 
sich heimlich nach seiner Art weg,) 
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VINCENZ: Ich bin ja so klein geworden, wie ein Tage- 
löhner. Drei Zimmer, größer bin ich nicht mehr. Alles andere 
ist mir abgehackt. Ihr drückt mich hier an die Wand, mich 
mid meinen Sekretär vmd zerschneidet uns wie tote Kanin- 
chen. Was habt ihr noch mit mir vor, ihr Politiker? Ihr 
habt doch für alles einen Grund. 

BASIL: Wir sind doch nicht schuld an Ihren schlechten 
Geschäften. Ohne uns wären Sie nicht bis vorvorgestern 
gekonmien. — {Verschwindet) Auf Wiedersehen ! Bei Gericht ! 

VINCENZ: WoUt ihr mir noch meine drei letzten Finger 
abschlagen? Traut ihr mir keinen Flug mehr zu? 

CASIMIR: Wir haben Ihnen mehr als christUch lange 
Fristen gegeben. Unsere Geduld ist keine Seilerei. Auf 
Wiedersehen bei Gericht! (Er geht.) 

VINCENZ : Kannnicht ein Wunder mehr geschehen ? Glaubt 
ihr denn nichts mehr, was ich sage und für euch erfinde ? 

SEMPER: Nein! Das kann ich nicht mehr mit anhören. 
Dazu bin ich zu gut. Das halten meine Nerven nicht aus. — 
Auf Wiedersehen, bei Gericht! (Macht sich fort.) 

CASSIAN : Wenn ich nicht träume, höre ich den Jungen 
rufen. (Er geht nach Unks ab.) 

SILLERY: Wozu die Aufregung! Sehen Sie mich an! 
Schon dreimal habe ich falliert, und jedesmal ist es mir 
besser bekonunen. Man fängt eben wieder von vom an. 
Wie war es mit Jakob schon, dem Patriarchen ? Sie kennen 
doch die alte Geschichte. Sieben Jahre lang hat er umsonst 
gedient für den Betrüger. Wie hieß er doch? Sicher auch 
eine Art Handwerker, so ein unverschämter! 

VINCENZ (xtisammensinkend): Bemitleidet von einem 
Juden! Es ist aus mit mir. 

SILLERY: Was für schöne silberne Leuchter haben Sie 
noch! — Darf ich sie einmal abschätzen lassen, die drei 
hier? Es bleibt Ihnen noch Licht genug mit einer Kerze 
zum Insichgehen. Sie werden Ihr Ausstehendes auch bei 
der Funzel zusanmienrechnen, möcht' ich wetten. 

VINCENZ: Nehmt alles mit, was nicht festgewachsen 
ist! Blast alles aus, was leuchtet! 

SILLERY: Ich konmie morgen ein Stündchen vor dem 
Termin zu Ihnen. Es bleibt ein Geschäftchen unter uns* 
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Es geht die andern nichts an. Nu, man braucht doch nicht 
alles gleich rund zu erzählen, wie einen Börsenwitz! 
(Er geht mit den drei SüberUucktern, Man hört Hüarius 

wimmern und heulen.) 

HILÄRIUS {kommt von hinten): Gott der Gnade, was 
fängt nun ein Mann wie Hilarius an? Tot ist der Junge, 
mausetot ! Ihr Kind ist gestorben, vor meinen leibhaftigen 
Äugen schwamm er hinüber. 

VINCENZ {platzt laut aus): Ho, ho, ho! 

HILARIUS: Sie lachen, Sie roher Mensch, Sie! Rede 
ich Kalauer? Bin ich ein Witzblatt? Hören Sie nicht: Ihr 
Sohn ist tot, Ihr einziger Sohn ist nicht mehr. 

VINCENZ: Du armer Junge, Pech bis über den Tod 
hinaus! Mußtest du einen solchen närrischen Herold haben, 
der einen zum Lachen reizt wie Nießpulver. Wer vertreibt 
Ihnen nun die Zeit? Wen können Sie nun hänseln außer 
sich selbst! 

HILARIUS: Nein, danach leb' ich nicht lange mehr. 
Teufel, was hat das Kind mir vorgeredet in seiner letzten 
Stunde. Inunerzu sprach er von Geld und fragte mich aus 
wie einen Sachverständigen. Alles wollte er wissen, und mir 
wurde es immer unwichtiger, wenn ich ihn ansah. Da auf 
einmal bäumte er hoch im Bett und tat einen Seufzer so weh 
wie Cäsar und — {heult wieder), 

VINCENZ {ist zum Tisch gewankt und reibt seine Hände 
in die trockenen Augen): Schleusen auf! Schleusen auf! 

HILARIUS: Ich aber lief weg von ihm, verzeihen Siel 
Ich kann keinen Toten sehen. Das steckt mich an. Ich muß 
etwas essen, imi wieder zu mir zu konunen. 

VINCENZ: Was fangen wir nun an, Hilarius, eine Ge- 
sellschaft auf Trauer zu zweien? 

HILARIUS: Ach, lassen Sie mich mit Ihren verdrehten 
Geschäften in Ruhe ! Dem Jungen haben Sie genug den Ver- 
stand verrückt mit Ihren hohlen Träumereien. Wir haben kein 
Interesse mehr aneinander. — Leben Sie wohl ! Ich lasse mei- 
nen Namen an der Börse löschen. Ich tue nicht das Geringste 
mehr. Ich wiU katholisch werden. {Er geht weinend weg.) 

VINCENZ {bei seiner letzten Kerze): Wie dunkel das ist! 
Sie haben mich hier allein im Finstem mit meinem Unglück 
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gelassen. Sie haben ja das Recht dazu, einen zu quälen, 
solange er lebt. — Ist denn nichts mehr hier, was mir Licht 
geben könnte in meinem Elend ? — Halt! {Er tastet in seine 
Tasche.) Da hab ich noch etwas Papierenes : Den Abschieds- 
brief meines Vaters. Komm! Glühe auf zum ersten Male, 
du Herz aus Pappdeckel, beim Tode deines Enkels! {Er 
steckt den Brief an der Kerze an.) 

CASSIAN {kommt von links): Was treiben Sie hier im 
Finstem? Was verbrennen Sie da? 

VINCENZ: Die Wurzel der Famüie. Die Vernichtung 
kam in die Blüten. 

CASSIAN: Den Brief Ihres Vaters? Wenn nun etwas 
darin gewesen wäre? 

VINCENZ: Ermahnungen, Vorwürfe, Verfluchungen, 
fahrt alle wohl! Zu Asche sollt ihr werden, aber die Liebe 
ist das Licht. 

CASSIAN: O dreifaches Wehe! Wenn mir das nicht ge- 
träumt hätte in der letzten Nacht, ganz genau, wie Sie dasitzen 
mit dem Brief. Aber auf einmal kam Gold aus ihm geflossen. 

VINCENZ {endlich weinend): Mit meinen ersten Tränen. 
— Mein Jimge ist tot, Cassian, weißt du schon, verspekuliert 
an den heben Gott. Schwarz war der Tag, er verkohlte mir 
in der Hand wie dies Papier. 

SIGISMUND {kommt von draußen): Nun, Vincenz, alter 
Sohn, freches Haus ! Ich konnte nicht früher kommen. Hast du 
dir herausgeholfen aus dem Wurstkessel ? Bist du die Blutegel 
los ? Zwanzigtausend Mark, das Sünunchen genügte wohl für 
die frechsten. — Was hockt ihr hier herum im Stichfinstem ? 
Ichhoffte einen Ball hier anzutreffen bei deiner Gemütsart .Und 
finde nun euch zwei allein, düster miteinander Zero spielend. 

CASSIAN: Sieben Siegel gehen mir auf. Wenn ich nicht 
irre, war das Geld im Briefe drinnen! 

SIGISMUND: Wo denn sonst, Sie Traumdeuter, Sie! 
Fein übereinander lagen die Scheine zur Augenweide. 

VINCENZ {ai4sbrechend) : Verbrannt, verbrannt für meinen 
Sohn. Mein Kind ist tot. 

SIGISMUND: Was ist das? Du hast meine Banknoten 
nicht unter sie verteüt? 

VINCENZ : Sie leuchteten nicht heller als ein IrrUcht» wie 
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Phosphorflämmchen funkeln werden einst über dem Grabe 
meines Jungen in der Nacht. 

SIGISMUND {außer sich) : Verbrannt hast du sie ? Du 
bist wohl irrsinnig. Mein Geld verbrannt, als ob ich's zu- 
sammengeraubt hätte! Nicht einmal die Ziffern habe ich 
mir notiert ! Wer wird sich die Flicken merken, wenn's gilt, 
schnell zu stopfen. Mein Geld, mein schönes Geld, verbrannt 
wie ein Fidibus! Oh, oh! Ich bekomme Zahnweh. Ich werde 
mit wahnsinnig vor Schmerz. 

VINCENZ: War dies Todesfanal seiner nicht würdig? 
Wie ein Engel lebte dies Kind unter uns Menschen. Fette 
Tiere wurden zärtlich um seinetwillen. Wenn ich Rom ver- 
brannt hätte, es wäre nicht zuviel gewesen, für dieses un- 
glückliche reine Geschöpf. 

SIGISMUND; Du bist verrückt für mich. Mach' mir jetzt 
Schande, soviel du kannst! Ich schwöre dir, mich siehst 
du niemals wieder, es sei denn auf meinem Totenbette. (Er 
rennt weg.) 

CASSIAN : Wenn ich Sie doch gewarnt hätte, ich elender 
ungläubiger Thomas! Wenn mir doch nicht immer alles 
erst nachher einfallen würde, was mir vorher geträumt hat. 

VINCENZ: Komm! Führe mich, Cassian! Ich will den 
Jungen sehen. Ich scheute vor ihm den ganzen Tag, mußt 
du wissen. Ich lebte vom Vorschuß bei ihm. Nim galt's ein- 
zulösen. „Ultimo! Ultimo!" Wie oft sind wir bei diesem 
Klang aus unsem Träumen aufgefahren, lieber Pudel. 

CASSIAN (ihn stiiizend) : Wenn ich Sie bitten dürfte, sich 
zu schonen nach diesen Vorgängen. 

VINCENZ: Im Grabe werde ich erst geschont. — Wecke 
mir Susanne! Sie soll ihn waschen, sie soll ihn kämmen, 
ganz, wie er im Leben war. Die Krücke soll sie nicht mit 
in den Sarg legen. Er hat jetzt Flügel. Sie soll sie zerbrechen 
und zerhacken und zerstückeln und verbrennen imd ver- 
nichten , wie alles, was auf Erden zu haben ist, was man 

kaufen kann, was Geld kostet! (Er bricht zusammen,) 

CASSIAN (hak ihn in seinen Armen fest) : Wenn Sie mir 
glauben wollen, er träumt jetzt sicherhch viel schöner als 
bisher. 

Vorhang. 
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Das Reiche Zimmer. — Cassian und Susanne sitzen als Hoch' 
xeüspaar s^ nebeneinander hinter dem ganz leeren Tisch, 
Vincenz ihnen gegenüber. Sonst ist niemand da, selbst der 
Allgegenwärtige nicht. 

VINCENZ: So, das war der letzte Gang! Gefrorenes mit 
heißem Eierschaum. Köstlich! Und nicht zu süß wie 
meistens. — {Er steht auf.) Nun muß ich eine Rede halten, 
ich bitte um Ruhe, meine Herrschaften! Meine verehrten 
Gäste, geliebtes Hochzeitspaar! Meine Augen vermögen 
nicht alle zu überzählen, die Herbeigeeilt sind, sich mit mir 
am Glück meiner Tochter zu erfreuen. An einem solchen 
Tag fühlt man sich mit der ganzen Menschheit verwandt 
und möchte alle Gläubiger duzen. Ich konnte nur ein stilles 
Fest zu Ehren meines Kindes geben, wir dürfen uns nur wie 
Schwarzverschleierte freuen, denn Sie wissen, Sie wissen — 
(zitternd) Sie wissen. Schon bleibe ich wieder stecken wie 
gewöhnlich beim Reden. — Hüf , Cassian ! Souffliere mir von 
deinem Glück! 

CASSIAN: Wenn Sie wüßten, wie schön heute alles ist! 

VINCENZ: Also erheben Sie mit mir Ihre Gläser, Ihre 
Humpen, Ihre Tassen, Ihre Pokale, Ihre Flederwische, und 
lassen Sie uns auf die Zukunft trinken. Gesegnet sei alles, 
was nach uns kommt! Gepriesen sei jeder, der länger lebt 
als wir, die wir schon in den oberen Stockwerken dem 
Himmel näher wohnen. 

SUSANNE {fängt an zu weinen). 

VINCENZ: Nicht, nicht, Susanne! Laß uns lächelnd 
verblühen! — Musiki Alle Bräute sind traurig, Cassian! 
Trennungswehmut, Reisefieber! Musik! {Er ahmt ein Or- 
chester nach und schlägt den Takt dazu.) Lauter die Geigen ! 
Leiser die Bässe ! O, die Hoboe ! Dies ist die schönste Hoch- 
zeit, die ich erlebt habe nach der meinigen, ich schwöre es, 
{trinkend und paffend im Geist) bei Kognak und Zigarren! 
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CASSIAN: Wenn ich dich auf deine Stube führen darf, 
meine liebe Frau. 

SUSANNE: Ja! ja! Noch ein Weilchen allein sein, darum 
bitte ich Euch! 

VINCENZ (vor ihnen her): Macht Platz dem Märchen- 
prinzen ! Auseinander, ihr Leute ! Trompeten für den Hoch- 
zeitsmarsch! Ah! Wer ist glücklicher als wir? — Morgen 
sollt ihr in einem Schloß zusanmien wohnen, meine Kinder! 
Für heute begnügt euch noch mit diesem kahlen Hühner- 
stall. Aber die Liebe übergoldet alles. — 
{Cassian führt seine Frau zur Türe rechts, Vincenz hält ihn 

zurück. Susanne geht fort.) 

VINCENZ: Wie weit ist es mit meiner Vergoldung, mein 
Sohn? — Es wird höchste Zeit für meine eigene Hochzeit. 
Die Stunde des Termins ist nahe, wo die Raben sich am 
Gericht über mich und meine Trfinmier versammeln. 

CASSIAN: Wenn ich nicht irre, wollte der Heiratsver- 
mittler um diese Stunde hier sein. 

(Cyriak kommt.) 

CYRIAK: Da bin ich schon, meine Herren! Ein wenig 
verspätet ! Aber die viele Kundschaft ! Je nun ! Ich gratu- 
Uere Ihnen. Ist das ein klares Geschäft! Ich habe da eine 
liebe alte Dame entdeckt, ganz ohne weitere Fehler, ich ver- 
spreche es Ihnen. Eine gute Frau, wie ein Muster für unsem 
lieben Gott! Sie hat ein Taschentuch vollgeweint, als sie 
die Narrheit da von Ihnen in der Zeitung las. 

VINCENZ: Was hab' ich gesagt, Cassian? Warum habe 
ich nicht gewettet darum? Weshalb habe ich immer mit 
Männern herumgehandelt, statt auf Frauen zu spekulieren ? 
Ich wäre nie in die HöUe des Minus gekommen. 

CYRIAK: Jetzt sind Sie freilich gründlich hineingeraten. 
So vermottet hab' ich kaum einen gesehen. — Je nun! Das 
liebe Weibchen hat es sich einmal ins Köpfchen gesetzt, Sie 
aus der Tinte zu fischen. 

VINCENZ: Wenn sie nwr nicht noch wasserscheu wird, 
wenn sie das Meer meiner Schulden erblickt. 

CYRIAK : Nein, die wird nicht mehr seekrank. Ich habe 
sie über alles aufgeklärt, ich habe ihr das ganase Schulden- 
register von Ihnen hergebetet wie einen Rosenkranz. Mir 
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hat's selbst gegraust dabei. Je nun! Was denken Sie! Sie 
will sich für alles verbürgen, das gute Seelchen! 

VINCENZ: Hörst du es nicht, Cassian, mein Sohn? (Er 
schreit ihm ins Ohr) „Verbürgen!" — Verzeihen Sie! Er ist 
etwas taub geworden auf der Börse, vor allem, wenn von 
Wundem die Rede ist. 

CASSIAN: Wenn das nur alles wahr wäre, wenn wir 
das nicht träumten, weil es so schön ist. 

CYRIAK: Nein, junger Mann, das Geschäft ist sicher, 
wie alles, bei dem Cyriak die Hand mit im Sack hat. Je 
nun, so glatt floß freilich selten die Senke ab. Zehn Jahre 
bin ich am Platz. Aber so ganz ohne Bedenken und Ein- 
wände habe ich noch nie zwei zusammengekriegt. Nur ein- 
mal noch in dem Falle der Fürstin von . Ich darf den 

Namen nicht nennen, aber Sie werden ihn bald erraten. Die 
hatte sich an einen Ringkämpfer versehen, denken Sie, 
einen rechten, rohen, wulstigen — 

VINCENZ: Sagen Sie einmal, handeln Sie auch mit ölen ? 
Ich habe da einen Posten von früher her als Zahlung nehmen 
müssen. Schon stark ranzig geworden, wie ich fürchte. Er 
riecht bis hierher. Aber ich setze darauf, Sie werden ihn 
losschlagen. Ich habe ein unverstopftes Zutrauen zu Ihnen ! 

CYRIAK: Nein, unser lieber Gott erhalte mich! Das 
ist meine Sache nicht, ganz und gar nicht. Mit so unsauberen 
Dingen möchte ich mich nie befassen. Je mm, Ihr Leben 
läuft nun von selbst wieder (grinsend) wie geölt. 

VINCENZ: Holen Sie mein Weibchen her, lieber Ölgötze! 
Meine Seele imd meine Börse verlangen nach ihr. — Eine 
Rotte von Unmenschen hat sich verschworen gegen mich. 

CYRIAK: Ich weiß, Ihr jüngstes Stündchen hat gleich 
geschlagen. Unser Frauchen, das liebe Seelchen, ist schon 
unterwegs. Sie will Ihnen selber den Bürgschein bringen. 
Ich treffe sie hier unten. Sie ängstigt sich noch wie vor den 
Heiden vor Ihnen, verstehen Sie. Darum nichts überhasten 
meine Herren, wenn idi Ihnen gut raten darf. Eüe tut 
selten gut in meinem Gewerbe. Idi könnte Ihnen Unglücks- 
fälle erzählen. Dicht vor der Kirchentür sind mir schon all- 
zu Ungestüme gestolpert. Je nun! Da war der Herr von 
Roßkopf vergleichsweise. — 
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VINCENZ: Aber, liebes Männchen, Sie können uns doch 
nicht Ihre ganze kleine Weltgeschichte erzählen. Geduld 
ist schön und wohl. Ich habe meine Gläubiger jahrelang 
darin imterrichtet. Aber schlieBhch haben sie kein Lehrgeld 
mehr bezahlen wollen. 

CYRIAK: Je nun! Ich verstehe: Ihre Sache will kurz, 
amerikanisch und gemütlos behandelt sein. Bitte! Bitte! 
Ich weiß meine Kunden auseinander zu halten. Ich werde 
gleich wieder hier sein mit meiner Lieferung. {Er tnachi sich 
kurz fori.) 

VINCENZ: Fahrwohl, mein Liebespostillion! Grüß' mir 
Amerika! {Er singt): Lebt wohl, ihr lieben Junggesellen, 
ich muß nun an der Kette bellen! — He! Cassian, wach' 
auf! Wir fahren ins Schlaraffenland. Gott, wie goldig ist 
deine Welt ohne Gläubiger! — Sorge, daß niemand mich 
stört! Ich will mich frisieren, rasieren, garnieren und ver- 
zieren. Wie ein Fasan werde ich aussehen, wenn du mir deine 
Schuhe leihst ; wie Paris vor Helena werde ich vor ihr stehen 
mit deinem Kragen. Die Amazonen würden zu Turtel- 
täubchen bei meinem Anblick und girrten mir die Ohren 
voll: „Gurruh! Gurruh! Was für ein schöner Mann bist 
du." So! Ich danke dir, mein braver Schildknappe! Rufe 
mich wieder in meinem ganzen Glanz, wenn die Auserwählte 
meiner Notlage erscheint. {Er geht mit Cassians Schuhen und 
seinem Kragen nach hinten,) 

CASSIAN {allein): Wenn mir nur ein Vorwand einfiele 
zu ihr hinauszugehen — 

{Er will nach rechts zu ihr gehen, da kommt in munterer 

Laune) 

SILLERY: He, junger Mann! Sie gerupftes Huhn! Wo 
ist Ihr Herr ? Ich bringe drei Taler für ihn. Gut für ein paar 
Pantoffeln und Strümpfe für Ihre nackten Füße! 

CASSIAN: Nein, wir werden xms verheiraten, wir haben 
uns verheiratet, wenn ich nicht träume. Wir machen keine 
Geschäfte mehr, wir brauchen keine Geschäfte mehr zu 
machen. 

SILLERY: Püh! Gott der Götter! Man sagt das immer 
nach einer gut geschobenen Sache, wenn das Moos in der 
Tasche ist oder eine reiche Kalle im Geldschrank sitzt. „Wozu 
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die Beine wieder zwischen die Kegel stellen ?" denkt man sich 
und zählt die Talons. Und über Mittag» kaum daß die Aktien 
wieder vor uns tanzen, ist man von neuem mitten im Ge- 
seires. Das ganze Leben ist ein Handel. 

CASSIAN: Wenn ich Ihnen mein, unser Ehrenwort 
gebe, 

SILLER Y : Wozu den doppelten Meineid, junger Mensch ? 
Bin ich ein Amtsrichter? Man soll nichts verschwören, 
solange man noch zählen kann. — Sehen Sie mich an, wie 
ich da vor Ihnen stehe: Ein Christ von oben bis unten. 
Was soll ich Ihnen sagen: Meine Tochter hat einen katho- 
lischen Pfarrer geheiratet — 

CASSIAN: Das ist doch immöglich, wenn ich nicht irre. 

SILLER Y: Nu also, einen evangehschen, es kommt ja 
nicht genau darauf an, Trikot oder Baumwolle. Mein Al- 
tester ist beim Gericht, verstehen Sie, ganz hoch, so hoch, 
wie's nur geht, und mein Jüngster will Leutnant werden, 
wenn mein Geschäft so weiter hält. Und was sagen Sie: 
trotz alledem konmie ich gleich wieder in das verfluchte 
Mauscheln hinein, wenn es gilt, ein Geschäftchen zu machen. 
Also: Verschwören Sie nichts! 

CASSIAN: Wenn Sie meine Freude fassen könnten, daß 
ich nichts mehr zu tun haben soll mit all diesem unwirk- 
lichen Zeug, was ich nicht verstehe. — Wenn Sie mich nur 
loslassen wollten! Heute wenigstens, wo ich vor zwei Stun- 
den erst geheiratet habe. 

SILLER Y: Gott der Allgütige! Ich gratuliere. — Das 
bringt Glück, Herr Cassian! Solch einen Tag soll man nicht 
verpassen. Sie haben heute eine Glückshand, ich schwöre 
es Ihnen. Ich hätte da ein Immobilchen für Sie und Ihren 
Herren, totsicher wie Abrahams Schoß. Eine Hypothek. 
Übers Jahr ist der Mann alle, oder ich will wieder Silbertrop- 
fen heißen. 

CASSIAN : Gleich kann der Engel der Erfüllung da sein, und 
ich stehe noch mit bloßen Füßen da, wenn ich nicht träume. 

SILLER Y: Springen Sie rein ins Geschäft! Geben Sie 
mir etwas Schriftliches 1 Heut' an Ihrem Glückstage ! 4% Per- 
zent zahlt er auf dem Bogen {heimlich), 20 Prozent unter 
der Hand, verstehen Sie! 
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CASSIAN: Wenn ich Ihnen schriftlich gebe, das alles 
ist mir heute so gleichgültig wie Papiere, die man im Mond, 
oder Kuxe, die man auf dem Mars ausschreibt. 
{Er entwindet sich ihm und reißt aus.) 

SILLERY: Hü! Da ist er mir doch noch durchgegangen. 
Nun hab' ich seinen Knopf in der Hand, wie er vordem den 
meinigen. Laß schauen! Der meine fehlt noch am Rocke- 
lores. — Ich werde diesen annähen lassen. Sie sind nicht 
verschiedener als Jude und Christ. — Gott soll mich ben- 
schen! Was für zwei miese Menschen konunen da! Mit 
denen scheint auch kein Geschäft zu machen zu sein, deutsch 
gesprochen. 

{Cyriak und Ursula sind von links gekommen.) 

CYRIAK: Da wären wir, schönes Fräuleinchen! — (Zu 
SiUery,) Gewiß ein lieber Freimd des Hauses? 

SILLERY: Wir sind hier alle liebe Freimde des Hauses. 
Ich empfehle mich Ihnen. 

{Er macht sich weg.) Pause. 

CYRIAK: Es ist ein wenig simpel hier. Je nun! Das 
war nicht anders zu erwarten. Wenn man nach Posen reist, 
darf man auf keine Palmen hoffen. 

URSULA: Der arme Mann! Was hat der wohl durch- 
machen müssen, ehe es soweit mit ihm kam. 

CYRIAK: Das gute Herzchen! Das süße Köpfchen! 
Nein, wie Sie wieder aussehen in diesem fliederfarbenen 
Kleid. Schöner als die Königin Luise. Ich sage Ihnen, wir 
hätten Männer haben können, zu Dutzenden. Die werden 
noch so billig, wie das Salz. Und ganz wohlgeratene, zuver- 
lässige, unverbrauchte Herren mit Sparkassenbüchern. Je 
nun! Sie hatten sich diesen einmal ins Köpfchen gesetzt. 
Und was so ein verliebtes Fräuleinchen will 

URSULA: Was für ein edler Mensch das sein muß! So 
sehr sein Kind zu lieben, wie von ihm in der Zeitung zu 
lesen war. 

CYRIAK : Da steht freilich manches drin, was man nicht 
mit der Brille besehen darf. — Je ntm! Ich habe das Ge- 
schäft eingeleitet, wie das Fräuleinchen es wollte. 

URSULA : Ich habe eine so schreckliche Angst vor dieser 
ersten Begegnung. Vielleicht gefalle ich ihm gar nicht? 
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CYRIAK: Ih! Daß unser lieber Gott das nicht noch ein- 
mal hört. Sie gefallen einem jeden Mann, wo Sie nur Taschen 
haben. Sie sind zur liebe geboren mit Ihrem gütigen, vollen 
Herzchen. Wie stehen Sie dem Menschen bei! Der muß 
Ihnen ja die Füße dafür küssen von morgens bis abends. 

URSULA: Um Gottes willen! Ist er das schon? 
{Cassian komnU von recfUs her.) 

CASSIAN {aufs höchste verlegen): Wenn Sie mir glauben 
wollen, ich bin das gar nicht, auf Ehre! Ich liege drüben 
im Spind bei ein Paar Socken und Hausschuhen. Ich bin 
es durchaus nicht. 

{Er verschmndet nach hinten.) 

CYRIAK: Es ist bloß der jtmge Herr Cassian gewesen, 
sein Sekretär, seine dritte Hand, müssen Sie wissen. Auch 
so ein lieber verträumter Mensch, der Ihnen liegen dürfte. 
Je nun ! Der ältere paßt doch wohl besser zu Ihrem Köpf- 
chen. 

URSULA: Ich habe einen rechten Schreck auf das Herz 
bekommen. 

CYRIAK : Ih, wer wird so furchtsam sein bei Ihren Geld- 
verhältnissen und sich scheuen vor einem, der in wenig 
Wochen schon Ihnen gehört von vom tmd von hinten. 
Machen Sie sich keine Sorgen. Ich erledige das alles Punkt 
für Pünktchen. — Je nun! Ich bin sehr gewissenhaft! Sie 
können mich getrost weiter empfehlen in Ihrer Bekannt- 
Schaft. Und völlig verschwiegen, sage ich Ihnen. Fragen 
Sie nur die Gräfin Warteleben oder die Frau von Feucht- 
wang, alles frühere Kundinnen von mir, im Vertrauen gesagt. 

URSULA: Schweigen Sie still! Um Himmels willen! Da 
kommt er ja. 

{Vincenz kommt nach Möglichkeit aufgeputzt. Hinter ihm 

Cassian,) 

VINCENZ: Ich grüße Sie, meine Teuerste! Ich heiße Sie 
willkonunen in meinen weiten Gemächern, räumlich genug, 
daß zwei Herzen miteinander Verstecken spielen können. 
Ich lebe nur in vorübergehender Verbannung hier. Ich konnte 
Ihnen meine Läufer nicht entgegensenden; denn sie dienen 
auf Abzahlung bei meinen Feinden. Und ich habe nur mehr 
diesen einzigen Gefährten, meinen Seneschall, {er packt 
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Cassian und bückt ihn vor ihr) der sich vor Ihnen verbeugen 
kann. — Ich aber ergreife Ihre Hand, die mildtätigste Hand, 
die mir je vorgekommen ist, und drücke diesen Kuß im 
Namen aller Verschuldeten darauf. 

URSULA : Nicht doch, ein so vornehmer Mensch wie Sie ! 

VINCENZ: Sie sehen in mir einen Mann, der mehr Geist 
hat als Glück, mehr Genie als Geld und noch mehr Ideen, 
als unbezahlte Rechnungen. Das Schicksal hat es nicht 
besser mit mir gemeint als meine Gläubiger. Nur wenige 
Tage in meinem Leben haben Ihnen geglichen an Wohl- 
tätigkeit für mich. 

URSULA : Ich habe das von Ihnen in der Zeitung gelesen 
wie Sie Ihr Kind geehrt haben — 

VINCENZ: Eine historische Tat, nicht wahr? Es sind 
schon Männer wegen kleinerer Heldenstücke berühmt ge- 
worden. O, ich liebe meine Kinder über alles; ich könnte 
für meine Kinder Pferdefleisch essen, Wechsel falschen, 
Mumien ausgraben. 

CYRIAK (zu Cassian leise): Es wird, es wird! Sehen Sie 
nur, wie sie Feuer fängt! — Je nun! Ich habe noch ganz 
andere Paare gemacht. 

URSULA: Darf ich mir erlauben als bescheidene alte 
Frau, die ich bin, Ihnen diesen Schein zu überreichen, in 
dem ich mich ganz für Sie verbürge! Ich meine, ich weiß 
nicht warum, wir Frauen seien Ihnen alle für diese Tat ver- 
pflichtet. 

CYRIAK (jubelnd) : Das ist die Liebe, mein liebes Fräu- 
leinchen, die wahre waschechte Menschenliebe. 

VINCENZ: O verlieren Sie sich nicht an dies Wort, 
meine Teuerste! Die Dichter und Romanschreiber haben 
es erfunden, um etwas vor uns voraus zu haben, die armen 
Schlucker. Aber der Wert ist jetzt eingezogen auf der 
Börse wie eine falsche Note, die in Umlauf gesetzt worden 
war. — Erwarten Sie sich nicht zuviel von einem Manne! 
Die meisten sind unsicher wie Anleihen in Kriegszeiten. 

CYRIAK: Je nun! „Die Liebe vergeht, das Gold, das 
besteht." Das ist der einzige Reim, den ich in meinem 
Kopfe behalten konnte. 

VINCENZ : Diese Bestätigung des Auktionators war über- 
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flüssig. — Ich werde mit Ihrer weißen Fahne in der Hand 
zum Gericht gehen und mit allen Wucherern Frieden schlie- 
ßen. Wie ein Meteor werde ich ansehen am geldpapierenen 
Hinmiel und den Diskont, den Nordstern, aus der Ruhe 
bringen. 

URSULA : Ich wünsche Ihnen das Beste auf Ihrem schwe- 
ren Wege. 

VINCENZ: Und heute abend werde ich wieder vor Ihr 
Antlitz treten, weißgewaschen wie am Sonntag und ge- 
schoren wie einer, der imter die Räuber gefallen ist, und wir 
wollen zusammen feierlich Verlobung feiern. 

CYRIAK {fast weinend): Wie ist das rührend! 

URSULA: Darf ich Ihre Tochter nicht mit erwarten? 

VINCENZ: Sie wird Ihnen Blimien bringen und ein Herz 
voll Schönheit. Ich muß ifire Unsichtbarkeit hier ent- 
schuldigen. Sie ist menschenscheu. Und wir kamen soeben 
erst von einer Hochzeit her, um mich vorzubereiten und ein- 
zuschießen. 

CYRIAK {neugierig) : Je nun ? Es gibt noch Überraschun- 
gen in der Welt. 

VINCENZ: Sie müssen wissen, meine Tochter hat diesen 
Jüngling, meinen Satrapen, glücklich gemacht. 

URSULA: O wie schön! 

CASSIAN {verlegen): Ja, ich schwöre es vor Gericht, das 
hat sie. 

VINCENZ : Wir wollten die Sache sanktionieren, ehe Sie 
kamen. Dieser Schlingel hier {packt Cassian am Ohr) hatte 
sich im Termin vergriffen, hatte pränumerando verlangt. 

CYRIAK: Ih, daß unser lieber Gott erschrecke! Wer 
hätte das hinter diesem stillen Menschen vermutet. Je 
nun! Es gibt leider viele solche Fälle, liebes Fräuleinchen! 
Da war vergleichsweise ein Herr Duckkopf, einfach Duck- 
kopf, wenn ich mich recht entsinne 

VINCENZ: Stille! Ihr Gedächtnis ist unanständig. 

URSULA: Ich darf wohl jetzt schon vorausgehen. Ich 
möchte nicht gern mit Ihnen zusammen gesehen werden 
vor der Verlobung, verstehen Sie! Ich bin eine einfache, 
schlichte Frau, der man nicht das geringste nachsagen kann 
bis jetzt. 
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C YRIAK : Nein, wahrhaftig nicht, schönes Fräuleinchen ! 
Selbst ein Mann wie ich nicht. 

VINCENZ: Sie müssen eine Heilige sein, meine Teuerste. 

URSULA: Also, ich erwarte Sie alle zum Abend bei mir, 
ohne Ausnahme. — Ich hebe Kinder fast so wie Sie. 

VINCENZ: Dafür verdienen Sie einen zweiten Kuß im 
Namen aller Waisenhäuser. {Er küßt ihr nochmals die 
Hand.) 

URSULA: Auf Wiedersehen! Begleiten Sie mich bitte, 
Herr Csoiak! 

{Cyriak führt sie zur Tür hinaus, guckt aber gleich noch 

einmal herein,) 

CYRIAK: Ist das nicht eine feine Nummer? Die beste, 
die ich seit langem geführt habe, das gute Herzchen. Und 
noch so schüchtern wie ein Nönnchen. Ich könnte Garantie 
für sie übernehmen wie für eine goldene Uhr, glauben Sie 
mir. Ich darf wohl gleich nach dem Gericht einmal wegen 
meiner Vergütung vorbeispringen bei Ihnen. — Ja, ich 
komme schon, mein hebes Fräuleinchen, mein kleines Köpf- 
chen. (Ah, ihr nach.) 

VINCENZ: Spring, soviel du willst, du lustiges Männ- 
chen! — (Er ruft jubelnd): Susanne, Susanninina! Mein 
Kind! (Er krächzt.) „In Peru und in Indien, kein Reicherer 
läßt sich findien." 

SUSANNE (kommt von Unks): Was gibt's? 

VINCENZ : Wie sehe ich aus, meine Tochter ? Bemerkst 
du den goldenen Schatten nicht, den ich wieder werfe ? Eine 
deines Geschlechtes hat sich meiner erbarmt und mich aus 
dem Staub in die Sonne gezogen. Da stehe ich wieder stolz 
wie ein Hamburger und fühle das Geld durch meine Finger 
laufen. 

SUSANNE : Du willst dich auch verheiraten lassen, Vater ? 

VINCENZ: Ich nehme einen Geldschrank zur Frau, einen 
Bürgschein, ein Gift für Gläubiger, an dem sie sterben wie 
die Mäuschen. — Hoiho! Was wird die Börse für Augen 
machen, wenn sie mich wieder sichtet. Pläne habe ich im 
Kopfe so schöne wie du Träume, Cassian. 

CASSIAN: Wenn wir doch lieber jetzt still von unsem 
Renten leben wollten! 
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VINCENZ: Reich sollt ihr werden, Kinder, daß es euch 
blau und braun vor den Augen wird. Die Börse soll beben, 
wenn ich schlechter Laune bin. Die Engländer sollen das 
Gruseln lernen. Lebt wohl ! Ich trete meinen Triumphzug an. 
Fahr* wohl, Susanne, du mein einziges Kind! Ich liebe dich 
bis z\im Wahnsinn! Ich könnte es mit einer fünffachen 
Witwe aufnehmen um deinetwillen. Träume schön, Cassian, 
mein Sohn! {Er verschwindet.) 

SUSANNE: Er brauchte meinetwegen nicht dieses Opfer 
zu bringen. • 

CASSIAN : Wenn ich dir sagen darf, daß uns kein anderes 
Heil mehr übrig blieb, daß uns alles in der Hand zerronnen 
war wie Geld. 

SUSANNE : Ich weiß es doch, wir haben Schulden, wohin 
man sieht. Ich brauche nur über die Straße zu gehen, so 
bekomme ich es zu spüren. 

CASSIAN: Wenn du wüßtest, wie ich darunter um dich 
gelitten habe! Ich habe mein Taschenmesser fortschenken 
müssen, um nicht um deinetwillen zum Mörder zu werden. 
SUSANNE: Ihr sollt nicht an mich denken, ich bitte 
euch darum. Ich lebe gar nicht mehr. Man soll nicht mehr 
nüt nur rechnen. 

CASSIAN: Wenn jemals ein Wort von mir dich ver- 
wundet hätte, glaub' mir, meine Seele hatte keinen Anteil 
daran. 

SUSANNE : Wie bist du nur zu uns gekonunen ? Ninmi 
Reißaus vor uns! Wir bereichem uns an dir. Wir rauben 
dich aus, mein Vater und ich. Geh fort! sag' ich. 

CASSIAN: Wenn du nüch auch von dir gehen heißt, 
meine Liebe kannst du mir nicht verbieten. 

SUSANNE: Du sollst mich nicht lieben, ich will nicht 
geliebt sein, von keinem mehr! Ihr liebt ja nur mit der 
Uhr in der Hand. Vaters Uhr ging lange, aber nun blieb 
sie stehen. 

CASSIAN : Kannst du an keinen von uns mehr glauben } 

SUSANNE: Warum bist du mein Mann geworden, wie 

viel hat er dir dafür geboten ? Ihr habt doch alle euren Preis, 

ob ihr etwas tut oder laßt. Du mußt teuer sein, Cassian, 

hörst du! Das versprichst du mir. Soviel bin ich noch wert. 
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CASSIÄN: Wenn ich deine Hand nehmen darf, ich, dein 
Mann von Rechts wegen, wie die Menschen seit zwei Stunden 
sagen, und dir schwöre, daß ich dich niemals verlassen 
werde. 

SUSANNE: Das hast du auswendig gelernt für mich, das 
habe ich schon einmal gehört und vergessen müssen. Daran 
glaube ich nicht mehr. 

CASSIAN: Wie werde ich dich jemals heilen können? 
Warum bist du mir so zerbrochen worden? 

SUSANNE: Nein, das gibt es nicht! Das darf es, das 
soll es nicht geben unter Männern. Es ist ja jetzt viel zu 
spät dazu. Nach Mittemacht willst du mich aufwecken? 

CASSIAN : Ich warte auf dich bis zu meinem Tode. Und 
wenn du mir dein Herz schenkst, eine Minute zuvor, so war 
mein Leben glückselig. 

SUSANNE: Du sprichst ja wie ich. Wir sind wie Ge- 
schwister im Traum. Versprich mir, wenn ich sterben sollte, 
Cassian, jetzt oder bei der Geburt, das kann oft geschehen, 
setze noch den Namen „Sperate" zu dem meinigen auf den 
Stein. Der kann für einen Jungen wie für ein Mädchen 
gelten. Denn vieDeicht kann es ja auch ein Mädchen werden 
(entsetzt), mein Gott, das wäre ja gräßlich. Das arme kleine 
Ding, wenn es so etwas wie ich durchleben müßte! Nein, 
das soll es nicht! 

CASSIAN : Wenn du doch nicht mehr weinen müßtest ! Die 
lieben Augen ! Ich darf nun alle Tage über in sie schauen, statt 
in die langweiligen, verwahrlosten Handelsbücher von uns. 

SUSANNE: Geh' jetzt auf deine Stube, Cassian! Und 
warte, bis ich dich hole. Dreimal werde ich anklopfen. Ich 
werde ein weißes Kleid tragen, bis zu den Knöcheln lang. 
Und wir werden uns auf mein Bett setzen und miteinander 
träumen. Und wer am schönsten von uns beiden träumt, 
der darf den andern totküssen. 

CASSIAN: Wenn du doch bald kämest, Susanne! {Er 
geht nach hinten.) 

SUSANNE: Nun tue ich es. So kann ich dir Wort halten, 
Cassian. So werde ich ndt dir im Hinmiel zusanmien sein. — 
{Sie sammelt hastig da und hier ihre Briefe ein.) Kommt, meine 
weißen Tauben ! Ich lasse euch nicht zurück. Hier ist einer, 
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und da und dort und dieser noch! Könnt ihr nicht mit mir 
flattern, ihr meine Lieblinge {sie küssend), meine Vögel, 
meine Träume, meine Hoffnungen, ihr all mein Gold! So 
zerreiße ich euch! (Sie zerstückeU sie,) O wie weh tut das! 
Kommt kein Blut aus euch heraus ? Ihr seid immer purpur- 
ner und schöner geworden und ich immer bleicher und häß- 
licher. Nim vergelte ich deine Liebe, Cassian! Nun komme 
ich zu dir im Traume. Hilf, Kette! Laß mich los von der 
Erde, von dem Leben, in das ich nicht passe! Nun wird 
mich keiner mehr hier halten, nun ich den einzigen Freund 
fortgeschickt habe. — Sieh, bist du auch wieder da? 

(Edmund eiU von draußen herein.) 

EDMUND: Um Gottes willen, Susanne! Wo ist dein 
Vater? Ich bringe Geld für ihn, für euch. Warum hast 
du mir nicht früher gesagt, wie schlimm es um ihn stand ? 
Ich bringe alles Bare mit, was ich in der Eile nur zusammen- 
jagen konnte. 

SUSANNE (immer ganz hastig redend): Nein, mein Herr! 
Ich nehme es auf keinen Fall mehr an, nie und nimmer- 
mehr. Sie kommen viel zu spät. §eit übermorgen bin ich 
verheiratet, müssen Sie wissen. Was würde man davon 
denken? Ich habe nicht die geringste Verwendung mehr 
dafür, verstehen Sie doch ! Ich tue nichts hinter dem Rücken 
meines Mannes. 

EDMUND : So hast du es doch über dein Herz gebracht ! 
— Aber wie redest du mit mir! 

SUSANNE: Sie glauben mir nicht, weil ich in diesem 
grauen Kleide bin, weil ich nicht weiß trage imd keine Myrte 
im Haar habe. Ich hatte mir das auch einst anders vor- 
gestellt. Aber ich schwöre Ihnen Nein! Schwüre 

sind das Allerunsicherste, nicht wahr ? Kein Mahner wollte 
mehr daran glauben. 

EDMUND: Liebste, was ist denn mit dir voi^gegangen ? 
Du sagst ja alles aus dem Fieber heraus. 

SUSANNE : Bemühen Sie sich nicht ! Mein Vater ist ver- 
heiratet wie ich. Es gibt keine Gläubiger mehr für ihn. Ich 
durfte keine Mjnrte tragen, müssen Sie wissen. Mein Mann 
weiß alles. Fragen Sie ihn, bitte, fragen Sie ihn nur! Wir 
haben keine Geheimnisse. 
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EDMUND : Ich verstehe das alles nicht. Du bist ja krank 
geworden. 

SUSANNE: Alle Forderungen sind beglichen, alle Schul- 
den bezahlt. Keiner darf mich mehr stören. 

EDMUND: So quäle dich doch nicht mehr nüt diesen 
Dingen. So denk' doch an die Zeit vor einem Jahre zurück, 
wo wir so glücklich waren, Liebste! 

SUSANNE: Nein, Sie irren, es war vor 333 Jahren. Für 
Zahlen habe ich ein gutes Gedächtnis bekommen. 

EDMUND: Du sollst das jetzt vergessen. Das soll ja 
nun alles gut werden. Ich will euch helfen, ich will sorgen 
für alles, was kommt, das weißt du doch! 

SUSANNE: Was reden Sie da? Was zerbrochen ist, ist 
zerbrochen. Ich lasse mich nicht mehr zusammenflicken. — 
Was streicheln Sie meine Haare! Wollen Sie sie haben? 
Ich hab sie schon einmal verkaufen wollen. Aber man bot 
mir nur drei Mark für das Meter. Das bt zu wenig, nicht 
wahr? 

EDMUND: Du Liebste, du Ärmste! 

SUSANNE: Bist du das wirkUch, Edmund? Was wülst 
du hier? Hat man dich zu meiner heimlichen Hochzeit ein- 
geladen? Willst du dich weiden an meinem Jammer? Was 
soU der arme Junge denken, an den du mich verkuppelt 
hast! 

EDMUND: Ich will euch doch nicht quälen, ich will euch 
doch nur beistehen. 

SUSANNE: Ich bin gar nicht gut zu ihm, müssen Sie 
wissen. Heiraten kann man aus Not, nicht wahr, mein 
Vater? aber lieben nicht. Fragen Sie meine Nächte da- 
nach! Übrigens, die Hochzeit ist bezahlt. Es war ein sehr 
schönes Essen. Haben Sie noch Gebühren zu bekommen? 

EDMUND: Ich will einen Arzt für dich holen, Suse! Du 
phantasierst ja, als ob du vergiftet wärest. 

SUSANNE: Gehst du schon wieder? Sag' doch nicht 
inuner nur: „Leb' wohl!" Das Wort hab ich zu oft von dir 
gehört. 

EDMUND: O dieses fürchterliche Schicksal! Wie ein 
Brandstifter bin ich durch die Welt gerannt nüt meinem 
verbuhlten Herzen. 
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SUSANNE: Geh' fort! Geh' nur, hörst du nicht? Wir 
sind schuldenfrei. Nun konune ich zu dir, Cassian! Nun 
fliege ich auf den Stern, wo wir einander gehören können! 
Weine nicht, armer Junge! Ich bin ja von jetzt an dein 
in alle Ewigkeit. {Sie eiU nach links.) 

EDMUND : Schnell ! Gottlob, daß ich ihr noch helfen kann ! 
(Er will fortrennen, da kommt Vincenz zurück.) 

VINCENZ: Holiah, Cassian, mein Sohn! Da habt ihr 
mich schon wieder. Ich habe den Zettel abgegeben. Ich 
wollte nicht mehr über die Schurken in meiner Majestät 
triumphieren, als ich ihre kleinen Gesichtswinkel sah. Ich 
kann nicht hassen, ich kann nicht hassen, ist das keine 
Schande für einen Ehrenmann? 

EDMUND: Ich bitte um Verzeihung, mein Herr — 

VINCENZ : Was wollen Sie hier ? Haben Sie einen Schuld- 
schein gegen mich ? Sind Sie noch nicht ausbezahlt worden ? 

EDMUND: Sie schulden mir nichts. Im Gegenteil. Ich 
bringe Geld für Sie. Sie sind ein ungewöhnlicher, ein großer 
Mensch. Ich habe von Ihrer Not gehört. 

VINCENZ: Und von meiner Wiedergeburt zur Größe, 
nicht wahr? Heissa! Fängt man schon wieder an, auf mich 
zu setzen? Sie sind nicht dunun, junger Mann. Ich werde 
Sie reich machen wie meinen Sohn, wenn er noch lebte. — 
Legen Sie das Geld dorthin! Ich mag es noch nicht anfassen ! 
(Edmund tuts.) Ich muß mich erst von neuem an dieses 
schmutzige Zeug gewöhnen. 

EDMUND: Ich komme gleich zurück, das Weitere zu 
bereden. Ich will schnell einen Arzt für Ihre Tochter herbei- 
holen. Ich sprach soeben mit ihr. Sie schien mir ganz ver- 
stört. — Darf ich Ihnen die Hand drücken zum Abschied? 
Ich möchte gerne wieder gut machen, was von allen jemals 
an Ihnen gesündigt worden ist. 

(Er drückt ihm die Hand und macht sich weg.) 

VINCENZ: Die ganze Menschheit scheint ja heute in 
mich verliebt zu sein. Sie überstürzen sich geradezu, nur 
Gutes zu erweisen. — Susannet Herzenssuse! Wo bist du? 

(Man hM Cassian wimmernd in ihrem Zimmer rufen.) 

CASSIAN: O du Heiligkeit des Hinunels! Wo ist nun 
dein Schinuner auf Erden! (Er kommt.) Denken Sie, hören 
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Sie, fühlen Sie: Ihre Tochter ist tot, wenn ich nicht träume. 
Mit ihrer eigenen goldenen Kette hat sie sich erwürgt« wie 
damals schon beinahe, als ich herzukam, sie wieder zu wecken 
für dieses unselige Leben. 

VINCENZ : Was träumst du da für Tollheiten zusammen ? 

CASSIAN: Ich saß und wartete auf sie, wie wir es ver- 
sprochen hatten undlas in derOffenbarungJohannistmdstach 
mit der Schere ins Buch um unsere Zukunft. Da pochte es 
leise an, dreimal, ich kann es beschwören wie jeden Offen- 
barungseid. Und ich ging zu ihr hin. Da saß sie vor ihrem 
Spiegel, ganz steif und bleich. Nur um ihren Hals lief ein 
feuerroter Streifen. Eins ihrer Augen stand noch offen und 
glänzte wie Mondschein durch die Kammer. „Suse!" rief ich, 
da löste sie sich aus der Starre und fiel tot in meinen Arm» 

VINCENZ: Wie falsch haben wir wieder spekuliert, 
Cassian, und Seelen verkauft und vertauscht. Die Frucht 
auf dem Halm haben wir verhandeln wollen. Nun ist uns 
alles verhagelt und verdorben. — Ich dachte es so schön 
zu machen, Susanne. Nun habe ich dich mit in den Tod 
gestoßen mit meinen Narrenstreichen! 

CASSIAN: Ewiger Jammer, wenn ich das nicht gewußt 
hätte, wenn mir das nicht schon so imd so oft geträumt hätte t 

C YRIAK (kommt von draußen herzu) : Da bin ich wieder, 
nur auf einen Sprung, meine Herren ! Meine Zeit ist wichtig» 
Die Kundschaft brennt nie ab. — Ist das ein Seelchen von 
einer Frau, nicht wahr ? Für die werden Sie gerne ein paar 
goldene Knöpfe springen lassen. 

VINCENZ {wild) : Ich brauche dein Seelchen nicht mehr, du 
Menschenfleischhändler. Ich lebe von Mücken und Geistern» 
Ich brauche kein Geld. Ich habe nur meiner Kinder willen 
mich danach abgehetzt. Aber auch sie haben mir keinen 
Dank dafür gewußt. 

C YRIAK: Je nun, Sie werden doch das Herzchen nicht 
jetzt noch verlassen? Das dürfen Sie nicht, das können 
Sie nicht mehr. 

VINCENZ: Ich kann auf dem Kopf laufen, ich kann dea 
Teufel imd alte Weiber und Agenten verjagen, ich kann den 
lieben Gott spielen und die ganze Welt schaukeln. du 
Wonne über allen Wonnen, ich kenne keine Zahlen mehr.. 
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CYRIAK: Je nun, man wird Ihnen bei Gericht Ihre Sinne 
schon wieder zusammensetzen. 

VINCENZ: Ich fürchte den Henker nicht mehr. Ins 
Gefängnis mit uns! Es kann nicht schwärzer als das Leben 
sein, in dem ich herumgerannt bin. Jeder Kerker sei mir 
willkonunenl Meine Ruhe will ich endlich haben. Ich will 
mir Schlaf kaufen gehen bei den Gerichten. {Er packt 
Cyriak am Arm.) — Komm! Deinen Arm, du Frauen- 
verkäufer! Geh' mit mir ins Gefängnis! Du gehörst schon 
über hundertmal hinein. 

CYRIAK: Ich danke dafür, mit einem Betrüger wie 
Ihnen über die Straße Spießruten zu laufen. — Sie sind 
schlecht und toll dazu. Aber wir werden Ihnen jetzt schon 
Anstand beibringen, so wahr unser lieber Gott Richter ge- 
macht hat. Ich werde Sie wegen Betrugs anzeigen. Darauf 
können Sie sich verlassen! {Er rennt entrüstet ab.) 

VINCENZ: Du mußt ihr ein herrUches Begräbnis ab- 
halten, Cassian! Nimm! Dort liegt Geld. Es ist nicht für 
sie bestinunt. Aber es ist ja stunun, es wehrt sich nicht, 
es läßt sich nehmen und fortgeben, ganz gleich wofür! Es 
ist ja gar nicht so schlecht wie es die Menschen macht. — 
Königlich soll sie bestattet werden, verstehst du mich? 

CASSIAN: Ich will ihr mein Traumbuch in den Sarg 
mitgeben, das Liebste, was ich noch habe auf dieser Erde. 
Wer weiß, ob es ihr nicht nützen kann auf ihrer neuen Reise ? 

VINCENZ: Siebenzig Posatmen sollen über ihrem Grabe 
blasen und verdeckte Homer, hörst du mich? Drei Mil- 
honen Rosenblätter soUen meine Gläubiger abzählen und 
ihr in die Gruft hineinstreuen. Neunzigtausend Tränen will 
ich um sie weinen, wenn ich in meiner Kerkereinsamkeit 
alle Glocken für sie läuten höre. 

CASSIAN {zieht Spielzeug aus seiner Tasche hervor) : Wenn 
ich nur wüßte, was aus dem Spielzeug werden soll, was ich 
schon für das Eand gekauft hatte? 

VINCENZ : Gib es mir mit ! So habe ich in der Finsternis 
doch etwas zu spielen. {Er fängt an die Rassel zu drehen 
und verschwindet.) 

Vorhang. 
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FÜNFTER AUFZUG 



Eine Diele im Hause der Ursula. Rechts führt eine Tür 
hinaus. Hinten Unks geht es durch einen niedrigen Verschlag 
in Vincenz* Schlafkammer. Rechts hinten vor einem zweiten 
Ausgang dreht sich eine schmale Wendeltreppe um einen 
Pfosten korkzieherförmig zum Speicher hinauf. Ein Tisch 
mit einer Lampe und ein paar Stühle stehen herum. Durch 
ein hohes steiles Dachfenster links fällt das letzte AbendUcht 
herein. Ursida stellt ein paar Schüsseln mit Speisen auf das 
FensterhreU und in ein paar Nischen. 

URSULA: So! Noch diese Satte voll Müch und diesen 
Teller mit Obst ! Ich glaube, das mag er gem. — Nun wird 
es bald 2Jeit, daß Sie ihn wecken, Herr Cassian, mit Ihrer 
Trompete! 

CASSIAN : Wenn ich nicht irre, wollte sein Vater ihn heute 
auch aufsuchen. 

URSULA: O weh, wie sehe ich aus! Da muß ich gleich 
noch einmal vor meinen Spiegel laufen. — O meine Locken, 
da klopft es schon. {Sie geht zur Tür rechts.) — Welch ein 
Glück, daß der Teufel die Schlüssellöcher erfunden hat! 
(Sie bückt sich.) Es ist nur der Herr mit dem Kranz. Wahr- 
haftig! Morgen ist schon wieder Freitag, der Todestag des 
jungen Fräuleins. 

CASSIAN: Gibt es denn auch andere Tage? 

URSULA: Für Sie nicht, das weiß ich. Aber für die 
andere Menschheit doch. Aber ich will Sie jetzt allein mit 
ihm lassen. Wovon Sie beide sprechen, das braucht mir 
keiner zu verraten! Das weiß ich von selbst. {Sie macht 
sich nach hitUen fort.) 
{Edmund tritt herein, im Pelzmantel, mit einem Totenkranz.) 

EDMUND: Guten Abend, mein Lieber! Ich bringe den 
Kranz für Susanne. Morgen ist ihr Tag. 

CASSIAN: Ja, wenn Sie es auch sagen. Ich danke Ihnen. 
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^e schön ist er wieder! Welch ein Duft! Ich rieche nur 
Tinte und Geld den ganzen Tag. Wie wird sie sich freuen ! 
Blumen liebte sie stets über allen anderen Dingen um uns. 

EDMUND: So muß ich nun leben, heimlich vor den 
Menschen, Cassian, wie ein Verbrecher. Nicht einmal diesen 
Kranz darf ich auf ihr Grab legen, denn man könnte es sehen 
und alles erfahren. Selbst den müssen Sie noch für mich 
hintragen auf ihre Gruft, und ich darf nur scheu vorbeigehen 
und seinen Atem riechen. 

CASSIAN: Wenn sich nicht alle inuner gegen einen ver- 
schworen hätten, dann hätte es ja keinen Sinn zu sterben, 
dann könnte man ja glücklich leben bleiben. 

EDMUND: Was ist das für ein Dasein, das ich führe: 
Mit meinen Ämtern und Ehren tmd Weib und Kindern und 
Geld und Gesellschaft ? Wir machen uns tausend unwichtige 
Dinge vor, und einer will inmier noch mehr sein und haben 
als der andere. Wie gelähmt dünke ich mich oft. Nur die 
Stunden, die ich mit ihr verbracht habe und verbringe, selbst 
jetzt noch, wo sie auf dem Kirchhof liegt, fühle ich Blut 
in mir. 

CASSIAN: Wenn uns ein Mensch begegnet ist, in den 
wir zwei beide uns heute noch teilen können, ohne daß 
einer zu kurz dabei kommt, das muß wohl genügen für diese 
Zeit, die wir auf Erden sind. 

EDMUND: Ich muß schon wieder gehen. Irgendeine 
PfUcht oder Sorge wartet schon hinter mir und zupft mich 
an meinem Rock. Ich danke Ihnen. Sie sind der einzige 
Freund, den ich haben könnte. Aber nun muß ich mich 
ewig vor Ihnen schämen, wie ich mich zu Ihnen schleiche, 
abends im Düstem mit meinem Kranz wie ein Schmuggler. 

CASSIAN: Gute Nacht, Edmund! — 

{Edmund geht wieder.) 

CASSIAN: Ich will zu ihm hingehen und den Kranz über 
sein Bett zu seinen Häupten hängen, solange er noch schläft. 
Vielleicht träiunt er von ihm. Und dann will ich ihn mit 
einem Trauermarsch wecken. (Er geht nach hinten links zu 
Vincenz.) 

{Ursula kommt mit Cyriak von hinten rechts her.) 

CYRIAK: Nein, ich lasse nicht locker. Wie wäre es mit 
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einem neuen Mann, mein liebes Frauchen? Sie sehen noch 
so rosig und knusperig aus wie eine Zwanzigjährige, und 
immer so sauber wie eine Kirche» — Je nun! Unglück hat 
auch der Kaiser einmal. Sie werden doch deswegen nicht den 
Mut zu einem Mann zum Fenster hinauswerfen. 

URSULA: Nein, ich hätte keine Lust mehr an Ihrem 
Handel. 

CYRIAK: Ih, daß imser lieber Gott nicht weinen mußt 
Sie werden doch Ihr hübsches Köpfchen nicht ungeküßt 
verwelken lassen. Das wäre ja eine Schande für uns Männer 
allesamt. — Sehen Sie nur einmal im Spiegel, wieviel Haare 
Sie noch haben I Man könnte drei Perücken daraus machen, 
wette ich. 

URSULA (lacfU) : Aber für Puppen höchstens ! Sie werden 
mir nicht mehr den Kopf verdrehen mit Ihrem Geschmeichel. 

CYRIAK: Ich habe da grade einen feinen Herrn auf- 
gespart. Aus der Hand haben sie ihn mir fast gerissen, die 
andern Weiber. Wie die Wölfe sind sie hinter ihm her. — 
Je nun, habe ich mir gedacht, das ist etwas für unser gutes 
Frauchen. Den verwahrst du zum Trost für sie. 

URSULA: Sie machen mir keinen Hunger mehr, hören 
Sie! 

CYRIAK: So ein Haustierchen mag ja nicht übel sein, 
ein Kater oder ein süßes Hündchen. Übrigens, ich kenne 
den vorzüglichsten Hundehändler am Platz. Ein Vetter von 
mir. Führt nur ausgesuchte Ware wie ich. — Je nun! Das 
ist alles nur ein dünner Ersatz für die Freuden der Liebe. 
{HoU sein Album hervor.) Sehen Sie : Da hängt er ! Schmuck, 
nicht wahr ? Läuft einem da nicht das Auge über vor Freude, 
daß unser lieber Gott so etwas gemacht hat ? Ein früherer 
Offizier, das sieht man gleich. Ich möchte zur Frau werden 
nur um seinetwillen. — {Im Alhum herumbläUernd; ganz 
sachlich): Je nun, wenn Sie lieber einen blonden haben 
möchten, einen ganz jimgen, zarten, ohne Fleisch um die 
Hüften, oder einen bratmen, kräftigen, diu-chwachsenen 

URSULA: Hören Sie doch endlich auf! Ich habe gar 
kein Geld mehr, mir so etwas wieder in meinen dummen 
Kopf zu setzen. 

CYRIAK: Je nun! Das ist freilich etwas anderes. Warum 
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haben Sie mir das nicht gleich gesagt ? Meine Zeit ist nicht 
so billig wie die Ihrige. Das ändert die Sache vom Souterrain 
aus. — Je nun! Das sieht sich allerdings links herum an. 
Sie können keine Ansprüche mehr machen bei Ihrem hohen 
Alter und Ihrer Außenseite. Das sagt Ihnen ja jeder Spiegel, 
selbst im Stichdüstem. 

URSULA: Ich danke für Ihre wahre Meinung. Aber 
wenn Sie wollen, habe ich trotzdem einen Mann. 

C YRIAK : Nicht ohne meinen Beistand, meine Teuerste. 
Die Kälber gehen nicht von selber zum Schlächter. 

URSULA: Ich habe den, dem Sie mich das erste Mal 
zugeführt hatten, in mein Haus aufgenommen, als er aus 
dem Gefängnis entlassen wurde, in das ihn Ihre Anzeige 
gebracht hatte, Ihr Ueber Gott verlohn' es Ihnen nicht! 

C YRIAK: Was? Mit solch einem Halunken geben Sie 
sich noch ab? Ich danke für solch eine Gutmütigkeit. Je 
nun! Ich bin hierhergekonmien, um ein Geschäft abzu- 
schließen. Ich vermittle nur ehrhche Leute. Was geht das 
mich an, wenn Sie sich eine Verbrechergalerie anlegen 
wollen! Und das noch ohne meine Hilfe! Ich empfehle mich 
Ihnen. Ich habe meine Zeit nicht für Sie gestohlen wie er. 
So etwas Törichtes kann man auch nur bei alten Weibern 
in ihren Koüerjahren erleben! {Er rennt schimpfend weg.) 

URSULA: Der tut ja, als ob ich die größte Gemeinheit 
von der ganzen Welt begangen hätte. — O meine Haube! 
Das wird sein Vater sein. {Es hat geschellt. Sigismund tritt 
ein.) 

SIGISMUND: Guten Abend, liebe Frau! Heute werde 
ich ihn sehen dürfen, hat mir der Arzt versprochen. — Wie 
geht es ihm? 

URSULA: Er hat den ganzen Tag drüben geschlafen wie 
immer. Er wird gleich aufstehen und herkommen. Der junge 
Herr Cassian ist schon bei ihm. — Sie dürfen mich nicht so 
wie bei einer Prüfung ansehen. Irgendwo fehlt immer etwas 
bei mir. 

SIGISMUND: Sie sind eine gute, prächtige Frau. Wie 
vergelten Sie ihm das, was er Ihnen getan hat! 

URSULA: Je nun, das sieht sich links herum vielleicht 
auch ganz anders an. Das ist mehr Eigennutz von mir, 
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als Sie wissen. Ich bin ja glücklich, etwas zu sorgen zu haben. 
— Was sollte ich anders beginnen ? Einen neuen Mann be- 
käme ich doch nicht wieder ohne Geld. 

SIGISMUND: Wer kann das wissen? 

URSULA: Nein, das hat mir eben noch ein sachkundiger 
Fachmann bestätigt. Ich möchte auch gar keinen Mann. 
Ich war fast froh, daß es nichts Wirkliches mit ihm ge- 
worden ist. 

SIGISMUND : Wer hätte sich seiner so gütig erbarmt von 
uns Männern, den er wie Sie ruiniert hätte? 

URSULA: Machen Sie mich nicht noch stolz! Das ist 
gar nichts Besonderes, was ich tue. Sehen Sie, ich habe 
mich immer nach einem Kinde gesehnt, viel mehr als nach 
einem Manne. Nun hat mir ein gutes Schicksal noch dieses 
große Kind geschenkt. 

SIGISMUND: Ja, wenn man es so betrachten kann. 

URSULA: Ich habe ihm die Diele hier eingeräumt und 
die Kammer dort. Ich stelle ihm abends seine Speisen hier 
auf. Ich bessere ihm morgens seinen roten Schlafrock aus, 
und im übrigen sorge ich, daß keine Menschen zu ihm 
konmien. 

SIGISMUND: Was tut er, was spricht er? 

URSULA: Den ganzen Tag über hört und merkt man 
nichts von ihm. Stül wie eine Maus liegt er in seiner Kam- 
mer. Aber die ganze Nacht läuft er hier herum und dekla- 
miert und spielt Theater in einem zu. 

SIGISMUND: Und ist niemand dabei? 

URSULA: Er hat es nicht gem. Und der Arzt sagt, wir 
sollten ihn nicht stören. Die Einsamkeit soll ihn heUen. Er 
hat zuviel Menschen und Lärm um sich gehabt sein Leben 
lang. 

SIGISMUND : Und so ganz sonderbarlich ist er erst, seit- 
dem er aus dem — ich mag das Wort nicht aussprechen ! — 
gekommen ist, in das man ihn wegen Betrugs und Bank- 
rotts und der Teufel weiß was sonst noch! gesperrt hat? 

URSULA: Früher durfte wohl der junge Herr Cassian 
bei ihm bleiben. Aber seitdem Sie die Güte hatten, den 
jungen Herrn in Ihr Geschäft zu nehmen, und er bei Nacht 
nun schlafen muß — 
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SIGISMUND: Bei Tage tut er es freilich auch mehr als 
wachen. Aber besser, er steht mir im Wege als Ihnen* Sie 
haben genug an einer Traunmiützel 

URSULA: Es ist auch wegen des Verdienstes besser. Es 
gibt inmier allerlei anzuschaffen für unsem Herrn. Denken 
Sie, neuerdings hat er die Grille, Geld zu machen. 

SIGISMUND: Die hat er wohl immer gehabt. Aber die 
Liebe war unglückUch. 

URSULA : Ich habe ihm ein ganzes Schock alter 2^itungen 
aufkaufen müssen, die zerschneidet er nun mit der Schere 
und gibt die Schnitzel als Geldscheine aus. 

SIGISMUND: Das Vergnügen gönne ich ihm. Solange 
keine echten Papiere in Gefahr vor ihm sind, aus der Welt 
geschafft zu werden. 

URSULA: Still! Hören Sie: Nun erhebt er sich aus 
seinem Schlaf. 

{Man hört hinten Musik.) 

SIGISMUND: Ist das Cassian, der die Trompete spielt? 
— Wenn der Bursche nur so schön rechnen wie blasen 
könnte! 

URSULA: Gleich wird er hier sein. Ich zittere noch 
inuner vor ihm. Es versetzt mir den Atem, wenn ich ihn 
sehe. So muß einem vor einem Fürsten zumute sein. — 
Leise! Nun kommt er. 

VINCENZ (kommt in einem roten, seidenen Schlafrock, 
er schneidet eine Zeitung in Fetzen. — Cassian hinter ihm 
Uasend): Hebt es auf! Es ist gut wie bares Geld. Meine 
Bank wird es euch aushändigen. Ihr könnt es überall ein- 
lösen, selbst in Brasilien. Ich bin gut bis nach Feuerland 
hintmter. Hebt es auf! Geld ist schön, Geld ist Glück! Man 
soll es nicht verachten. 

URSULA: Ist das nicht ein rührender Jammer um ihn? 

SIGISMUND: Vincenz, alter Junge! Kennst du mich 
nicht mehr? 

VINCENZ: Doch, ausgezeichnet! Du bist mein Vater, 
wenn ich nicht irre. Wir haben viele Geschäfte miteinander 
gehabt. In amerikanischem Mais. Oder war es in Zucker? 
Aber natürlich! Ich muß dich etwas äußerst Wichtiges 
fragen: Wie hoch steht denn heute der Diskont? 
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SIGISMUND: Ich bin dein Vater, ganz recht, mein Junge« 
Ich bin hierhergekommen, nach deinem Befinden zu sehen 

VINCENZ: O, dem geht es sehr gut. Ich habe es ganz 
sicher angelegt. Es wirft fünfeinhalb Prozent ab, wenn ich 
mich recht entsinne. Aber ich habe alle Preise vergessen. 
Mich kostet nichts mehr. Wie geht es deiner Hausdame» 
meinem Stiefmütterchen? Hast du sie wirklich heiraten 
können ? Ich konnte nicht zur Hochzeit kommen, mußt du 
wissen. Ich hatte Inventur, ein schönes Fremdwort. Aber 
es kam nichts dabei heraus. Könntest du mir nicht die alten 
Kleider meiner Mutter schenken? 

SIGISMUND: Du mußt nicht immer an deine traiuige 
Vergangenheit zurückdenken. Du bist hier gut aufgehoben. 

VINCENZ: Von welchen Depots sprichst du eigentlich? 
Sag* mal: Ich muß dir ein großes Geheinmis anvertrauen, 
aber es ist schon rund an der Börse: Man hat mir die bürger- 
lichen Ehrenrechte abgesprochen. 

SIGISMUND: Leider, mein Junge, Gott sei es geklagt 1 

VINCENZ: Du mußt nicht glauben, daß ich nicht weiß, 
was ich hier mache. Es sind nur alte 2^ttmgen, die ich 
zerschneide. Aber sie waren einmal so wichtig wie Geld. 
Ja, Geld ist eine schöne Sache. Aber Kinder kann es nicht 
machen. 

SIGISMUND: Du mußt jetzt alle Sorgen vergessen tmd 
wieder gesund werden, mein Sohn. 

VINCENZ: Bin ich denn krank? Ich habe mich nie so 
wohl gefühlt. Sieh, wie die Engel mich wieder speisen! 
{Er nascht etwas von den Sdtüsseln.) Es ist doch herrlich, 
wenn man keine Menschen braucht. Ihr müßt auch bald 
fortgehen von hier. Ich bekomme Besuch von oben, von 
hinten weit. Sag' mal: Hast du deine Schularbeiten schon 
gemacht, Vater? 

SIGISMUND: Hilf Himmel! Ob er je wieder genesen 
wird? 

VINCENZ: Hol' die Kerze aus der Kammer, Cassian I Ich 
habe Empfangsstunde jetzt. — Es tut mir leid, meine Herr- 
schaften! Meine Biureaus sind schon geschlossen. Meine 
fünfhundert Schreiber sind bereits in alle Winde zerstreut. — 
Sie trauen mir nicht, meine Gnädigste? Ich bin ein Mann 
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mit einem Scheckbuch und einem Charakter. Sie werden 
Ihr Geld schon wiederbekommen. 

URSULA: Wir müssen ihn jetzt allein lassen. — Kommen 
Sie, bitte! 

VINCENZ {zu Cassian, der ihm die Kerze bringt): Ich 
danke dir, du mein lichtspenderl Steht mir mein Hermelin 
nicht prächtig? Nehmt die Lampe fort. Euer Tran brennt 
mir nicht hell genug. Blas' mir noch etwas vor, mein Söhn- 
chen, ehe der Schlaf dich einkassiert ! — Wo wohl jetzt meine 
protestierten Wechsel in der Welt herumirren mögen! Ob 
ich wohl noch eine Seele entdecken könnte, die mir Kredit 
gäbe ? Ich glaube nicht. Das ist doch unerhört traurig. — 
{Cassian ist nach hinten links abgegangen.) 

SIGISMUND: Ich komme morgen wieder, nach ihm zu 
sehen. — Leb' wohl, mein Junge, und gute Besserung! 

VINCENZ {auffahrend): Aber Sie haben doch diese Ware 
geliefert, mein Herr! Wie können Sie ntm etwas aussetzen an 
ihr? Ich verbitte mir das. Sie haben kein Mängelrecht. Ich 
zaMe keinen Pfennig Schadenersatz. Verklagen Sie mich! 

URSULA: Kommen Sie schnell, ehe er wütend wird! 

SIGISMUND: Das ist ja ein entsetzliches Dasein, was 
er noch führt. {Beide ab.) 

VINCENZ {auflachend): Ha, ha! Ich lobe mir die Frech- 
heit. Ich habe die besten Geschäfte mit ihr gemacht. — 
Warum stören Sie mich auch, Herr Schraubenzieher und 
Frau Stopfnadel, wenn ich Geister erwarte, wenn sich Ho- 
heiten bei mir angesagt haben? — Hierher Kerze! Hier 
blendest du mich nicht 1 {Er klatscht in die Hände.) Himmel, 
tu' dich auf, und gib mir Vorstellungen! Vergangenheit, 
schicke deine Toten herauf! Ich sitze wie vor dem Guck- 
kasten als Kind. Jeder Nerv ist Wollust, öffne dich, du 
Schoß des Gewesenen! Sende deine Bilder wieder! Klingt, 
klingt, ihr Schatten! 

{Ein Kind erscheint hinter dem Pfosten rechts, von dem 
gleichen Schauspieler wie Titus darzustellen, nur aufrecht- 

gehend.) 

VINCENZ: 
Wer bist du da? Du da! Ich kenne dich. 
Nein, fürchte nicht, daß ich benenne dich. 
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Bin ich es selbst, bist du — o sprich — mein Kind? 
Verschüchtertes, ich bin dir gut gesinnt. 

DAS KIND: 
Ist dies die Welt? Woher bin ich gekommen? 
Warum bin ich an diesen Strand geschwommen, 
In diese Zeit zufällig hin verschlagen ? 
Gebt Antwort, sprecht auf meine Jammerfragen! 
Ich sehe um mich viele gleiche Wesen, 
Doch weiß ich nicht in ihrem Blick zu lesen. 
Erbarmt euch, seht, wie ich mich mag gebärden, 
Ich muß ganz anders wie ihr andern werden. 
Ich suche wohl, euch Ustig nachzumachen. 
Ich lerne alle eure klugen Sachen, 
Doch eines will mir nimmermehr gelingen. 
Mein heißes Herz in euren Kreis zu zwingen. 
Nein, quält mich nicht! Warum müßt ihr mich höhnen? 
Ich lern' mich leidend an die Welt gewöhnen. 
Wie ein Gefangner an die Last der Ketten. 
O möchte mich der Tod von euch erretten! 
Ihr alten, starken Menschen, habt doch Gnade! 
Vielleicht war' es um meine Zukunft schade. 
Ich kann — schaut mich doch an ! — mich noch nicht wehren, 
Strafe kann nichts, Liebe muß alles lehren. 
Ich komm' aus Femen, weit und amethysten. 
An eure strengen quälerischen Küsten, 
Als Mensch und unter Menschenmacht geboren 
Zu schwerem Schicksal kraftlos auserkoren. 

VINCENZ: 
Du ärmstes Kind! Du Seele voller Schöne, 
Verklungne, dunkle Nachtigallentöne! 
Die alten Tränen noch, so will's mir scheinen. 
Beginnen aufgeschmolzen neu zu weinen, 
Frostblumen gleich, die winters wie Gespenster, 
Erinnerung an den Lenz wob an die Fenster, 
Und glüht die Sonne, tropfen sie wie Kerzen: 
Ihr jungen Leiden, tiefetes meiner Schmerzen. 
Kein reich Gemüt hat sich dir, Kind, verschwendet, 
Sie haben schmählich ihre Macht verwendet. 
Sie haben dich gemartert und betrogen, 
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Der Jugend Lust dir langsam ausgesogen. 
LaB einmal dich in meine Anne schließen. 
Des Alteis Trost in deine Sede gießen! 
Sieh, dies bist du, dies ist aus dir geworden, 
Sie konnten uns verstümmeln, doch nicht morden. 
{Das Kind verschwindet, wie er es umfassen will. Ein Jung' 

Ung erscheint an seiner Stelle.) 

DER JÜNGLING {sehr rasch sprechend): 
Weg! Fort die Hand, du trottelhafter Alter! 
Ich habe keine Zeit; denn Zeit heißt Geld. 
Ich muß zur Börse. Reich, reich will ich werden 
Um jeden Preis. — He, Silber, Kupfer, Gold 
Hierher zu mir! Ihr Leute, setzt auf mich! 
Vertraut mir, hört ihr? Hört ihr? Seht mich an! 
Ich bin der Weg, der zu Millionen führt. 
Ich mach' euch alle reich. Konmit, setzt auf mich! 
Seht, wie wir schwimmen oben an der Sonne! 
Vorwärts, mit mir ins Diamantenland! 
Dies ist der Kurs. — Nein, dorthin! — Nein, hierher! 
Wie? Was ist das? Wir gehen wie ein Krebs. 
Vorwärts! Wir müssen weiter. Gold, hoiho! 
Ihm nach! Es rennt ja tückisch von uns fort. 
Wer hat mich angesteckt von euch mit Armut? 
Reich will ich sein, reich. Gold hoiho! Ihm nach» 
Wer meutert da, wer fällt da von mir ab 
So wie das Glück, das rohe dumme Glück? 
Ihr Freunde, helft mir doch, ihr Kameraden! 
Denkt jeder nur an sich auf diesem Meer? 
Kommt! Macht mich flott! Ich zahle hohen Zins* 
Hört ihr nicht? Steht mir bei! Auf an die Pumpen 
Die Letzten! Fort! Dem Golde nach, dem Gold! 

{Er verschwindet jählings.) 

VINCENZ: 
O eile doch nicht gleich, du schönste Zeit! 
Laß mich in deinen großen Zügen träumen, 
Von dir beliehen, wachs' ich neu empor. 
Halt ein, du Jüngling! Sprich noch mehr von dir! 
Ich traue dir, ich setz' mein ganzes Herz 
Noch heut auf dich. Wir zwingen wohl das Glück 
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Ein zweites Mal. Hör zu, dein Kurs war falsch. 
Laß uns zurückgehn. Komm! Erfahrung hilft. 
Beginnen wir zu zwein! Weh, was kommt da? 
{Eine Erscheinung, ganz so wie Vincenz in den ersten Auf- 

Zügen als Mann tauchi auf,) 

DER MANN: Nichts zu handeln? Ich habe große Ge- 
schäfte, ich mache kleine Geschäfte hinter der Börse. Ich 
verkaufe Gerste wie Kleie. Ich vertausche Essig gegen 
Plüsch und Felle gegen Schrot. Ich nehme alles in Zahlung 
an. Nichts zu handeln ? Sie sagen, ich hätte eine imglück- 
liche Hand. So hackt sie mir doch ab, Finger auf Finger, 
daß ich betteln gehn kann! (Seine Hand ausstreckend.) Hier 
habt ihr sie, ihr Schlächterseelen! 

MODEST (taucht neben ihm auf): Verzeihung, daß ich 
mahne, mein Herr, ich bin ein kleiner Handwerker, ein 
Dachdecker, ein hochgestellter Mann sozusagen. Aber ich 
will lieber vom zweiten Stockwerk fallen und mir ein paar 
vorstehende Güeder zerbrechen, ehe ich Schulden verjähren 
lasse. 

SEMPER (erscheint) : Es tut mir leid um die schönen Augen 
Ihrer Tochter, aber ich muß Ihre häßliche Schuld eintreiben, 
und wenn Ihr sprödes Töchterchen dabei verhungern sollte. 

HILARIUS (taucht auf): Ich bleibe in Ihrem Hause, bis 
die letzte Maus aus der Speisekammer flüchtet. Ein an- 
ständiger Mann wie Hilarius läßt sich nichts schuldig bleiben. 
Ja, wenn ich Philipp hieße oder GottUeb. 

BASIL (taucht auf) : Ich soU wohl Schimmel ansetzen für 
Sie? Ich soll mich wohl Ihretwegen wegen Leichtgläubig- 
keit entmündigen lassen ? Wie ist es mit den drei Wechseln, 
die Sie herumhinken lassen? 

SILLER Y (taucht auf) : Es war nix mit den SUberleuchtem 
mein Lieber! Sie standen in einem unehelichen Verhältnis 
zu Nickel und Zink imd anderen billigen Brüdern. Ich 
bin betrogen wie mit Ihnen dabei. 

CASIMIR (taucht auf) : Ich warte keinen Schalttag mehr 
auf Sie, verstehen Sie mich ! Sie wollen einen ausgedienten 
Soldaten zu Ihrem Narren machen? Und wenn Sie vor vier 
Uhr aufstehen würden, das gelingt Ihnen nie. 

C YRIAK (taucht auf) : Wie wäre es mit einer reichen Frau 
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für Ihren Beutel, mein Lieber? Sie ist zwar schon etwas 
angegraut und kahl auf dem Kopfe, wie ein Krametsvogel. 
Je nun! Wenn man ein Loch in der Tasche hat, größer als 
der Bodensee, muß man kurzsichtig werden auf Schönheit. 

MODEST: Die Heirat blieb doch im Nebel stecken. 

SILLERY: Sein letzter Schwindel! 

BASIL: Über den Betrüger! 

CASIMIR: Verhaut den Halunken! 

MODEST: Ins Gefängnis mit ihm! 

ALLE (schreien durcheinander): Ins Gefängnis! Der Ver- 
schwender! Der Betrüger! Der Gauner! 

VINCENZ (löst den Strick von seinem Schlafrock und haut 
auf sie ein): O du verruchter Rattenkönig! Auseinander» 
ihr zusammengebissenen Hunde! Laßt den Menschen lost 
Zerreißt ihm die Seele nicht! Ihr zerwühlt ja das Gewebe. 
Kein Mensch, kein Gott wird es wieder in Ordnung bringen 
können. Seht! Er schwitzt Taler aus vor Angst, er blutet 
Geld vor Not. Hetzt ihn tot! Ich kann ihn nicht mehr 
sehen. In die Lumpen mit ihm! Ich habe mich leid an ihm 
getragen. Weg mit euch allen! Laßt mich allein! 

(Er treibt sie hinaus allesamt.) 
(Die letzte Erscheinung, ein stummer Greis, kommt langsam 
heran; er gleicht Vincenz ganz genau in Tracht und Zügen,) 

VINCENZ: 
Nein, was naht noch? Welch widerlicher Spiegel! 
Ein Greis, doch nicht gekrönt vom Glanz des Alters, 
Nicht würdig wie ein Tempel auf der Höhe 
Das Tal beschauend, das ihn aufgebaut. 
Nicht wie ein alter treuer Veteran, 
Dem sich der Tod mit Ehrfurcht nahen muß. 
Als Diener seinem Herrn, ihn auszuziehen. 
Nicht mit dem Silberblick des Patriarchen, 
Der scheidend, schon den Schnee auf seinem Haupt, 
In Kind und Enkel grün sein Leben sieht. 
Nein, morsch tmd gries, vertrottelt und verkommen. 
Zerfurcht und rauh, ein ödes Stoppelfeld, 
Blödsin im Aug', Verzweiflung auf der Stime, 
Kein Kind zur Seite, steht er elend da. 
Halb taumelnd, wie auf einem schiefen Schiff. 



